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Bethlehem 
Mel: O little town of Bethlehem. 


9 kleines Städtchen Bethlehem 
= Eu liegit in jtiller Nacht, 

= Und über dir, in heiler Zier 
= Erglänzt die Sternenpradt; 
= Und in dem fleinen Stalle 


Da fam vom Himmelsthron, 


‚Und liegt jo klein im Strippelein, 
= ®er holde Sottesjohn. 


= @er heil’ge Engelchor bringt dort 
8 jeiner lichten Schar, 

Der armen Welt, vom SHimmelszelt 
Die frohe Botſchaft dar; 

Den Hirten wird die Kunde: 


1, Timothäus 3, 16: Kündlich 
groß iſt das gottjelige Geheim- 
nis: Gott iſt offenbart im 
Fleiſch, gerechtfertigt im Geiit, 
erjchienen den Engeln (Seder- 
manns-Bibel: jeinen Boten), 
gepredigt den Heiden, geglaubt 
von der Welt, aufgenommen in 
die Herrlichkeit. 


Nun bricht wieder die Zeit an, in 
= der wir das Kommen unjeres Herrn 
= und SHeilandes Jeſu Ghriiti feiern. 


FF Bie es dem Kinde zu Weihnachten 


mit genügt zu willen, daß es wun- 
derbar ſchöne Sachen gibt, die ge- 
ſchenkt werden fünnen, jo genügt es 
= ud uns nicht, auf's gewiſſeſte zu 


= willen, dal; es eine Gottesoffenba- 
= zung im Fleisch gibt, und eine Recht— 


fertigung im Geiſt. Das Kind will 
= die Ihönen Sachen haben, um da- 
2 durdy glücklich und froh zu werden. 
Und wir wollen jene Gerechtigkeit 
= aud, bejigen, denn jelig jind die nad) 
Gerechtigkeit hungernden und dür- 
ftenden nur darum, weil jie jatt wer- 
den Sollen. Es iſt uns lange nicht 
genug zu willen, dal es einen „ge 
ſchichtlichen Jeſus“ gibt. Käme er 
nicht und ſtände vor unſerer Tür und 
= Hlopfte an und kehrte ein bei denen, 
© Die ihm auftun und bielte das Abend- 
mobl mit uns und machte durch 
feine Innewohnung auch unjere Ser- 
zen zu Tempeln des Heiligen Geiites, 
— mas hätten wir dann an ihm? 
Über der im Fleiſch geoffenbarte 
Gott iſt nicht nur gerechtfertigt im 
= Weit, jondern auch erichienen den 
Engeln, d.i. den Gottesboten. Die 
= Wibel braucht das Wort „Engel“ 
für alle Gottesbotel, die bimmli- 
Shen und die irdiſchen, und unier 


Gott in der Höh’ jei Ehr’ 

Und Fried’ auf Erd’ den Menidyen 
werd’, 

So fingt der Engel Chor. 


O LHeines Städtchen Bethlehem 
Wir fehren bei dir ein, 
Und fnieen heut’ voll Dankbarkeit 
An deinem Strippelein; 
Und bringen unſre Herzen 
Als Weihraud, Gold und Myrrh', 
Ach nimm jie nun zum Eigentum 
Und wir gebören Dir. 

J. P. F. 


Tert meint die letzteren. Die Engel, 
die hier gemeint ſind, ſind die Jünger 
Jeſu, und die Gläubigen, die ihn nach 
ſeiner Auferſtehung geſehen und er— 
lebt haben. Er erſchien damals ſei— 
nen Boten, den Engeln, die den Bo— 
tendienſt an die Welt auszurichten 
hatten, damit ſie nicht v. Hörenſagen 
redeten, ſondern ſeine Zeugen ſeien. 

„Er kommt, er kommt mit Willen, 
iſt voller Lieb und Luſt, all Angſt 
und Not zu ſtillen, die ihm an euch 
bewußt.“ 

In dieſer Adventszeit umgibt uns 


ſerer Tage ſind auch jetzt noch weiter 
nichts als phyloſophiſche Weltan- 
ſchauungen. Zu einer wirklichen, 
greifbaren Auswirkung ſind ſie nicht 
gelangt. Dazu kam allein das Chri— 
ſtentum, das ſich in Chriſto als wirf- 
liche, ſündentilgende, bejeligende 
Macht erwies, — lange ehe wir ge- 
boren waren. In jeder von Gottes 
Geiſt eriwedten Seele dämmert das 
Adventsverlangen und die Advents- 
bofinung, obwohl der Bußkampf der 
Ermwedten ſich oft noch jchwer auf 
Serz und Gemüt legt. ber wer 
erweckt vt und das dunkle Zimmer 
vor der Tür nicht jcheut, hinter wel- 
cher die Beicherung aufgebaut wird, 
dem öffnet ſich die Tür bald, und 
von Licht umflojien jteht er als Be— 
anadigter da, dem mit Ehriito alles 
geihenft wird. So ericheint der 
Serr auch heute noch jeinen Boten, 
das fie ihn jehen und jeine Zeugen 
werden fönnen. 

Der Sünderheiland iſt nicht nur, 
— er erjcheint au. Er fommt aud) 
Dir und mir, liebe Seele. Wie find 
wir auf diejes Kommen gerititet und 
gefaht? 

Die Sottesboten haben das Evan- 
gelium weiter getragen, und der im 
Fleiſch aeoffenbarte, im Geiſt ge- 
techtfertigte, den Boten erichienene 
Gott wurde auch den Heiden gepre- 
digt, die ihn nicht fannten. In die- 
fer Weije leuchtet das Licht weiter, 
das uranfänglich ſchon in der Fin- 
jternis fchien, und die Finiternis bat 
es nicht begriffen und nicht aufge- 


A ——— 


Fröhliche Weihnachten 
allen lieben Leſern! 
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das gottielige, große Geheimnis, und 
wiederum iſt es uns „fündlid groß“. 
Es iſt uns unmöglich, unjere Kinder 
durch die Gedanktengänge allein froh 
zu machen, Wenn fie den Worten 
unferer Erfahrung laufchen, mögen 
fie wohl davon hingeriffen werden. 
Aber zu Weihnachten wollen fie jehen, 
was an Wirfrilchfeit dahinter jtedt. 
Das Geheimnisvolle der Advents- 
zeit ift darum fo jchön, weil jeder- 
mann weiß, das es bald im helliten 
Lichterglange offenbar werden wird. 

E3 bat ion lange vor Ehrijto 
Religionspbylojophien gegeben, und 
die nicht chriitlichen Religionen un- 


nommen. Und dod) iit es jeßt ganz 
anders als in jenen uralten Tagen. 
Eine der fräftigiten und klarſten 
Adventsverheißungen iſt das Pro— 
pbetenwort nad), Jeſaias 60, 2—4: 
„Siehe, Finiternis bededt das Erd— 
reich und Dunfel die Völker; aber 
iiber dir gebt auf der Herr, und feine 
Herrlichkeit ericheinet iiber dir. Und 
die Heiden werden in deinem Lichte 
wandeln, und die Könige in dem 
Slanz, der über dir aufgeht. Hebe 
deine Augen auf und fiehe umber: 
diefe alle verfammelt fommen zu 
dir...” — Damals nahm die Fin- 
fternis das Licht nicht auf, begriff 
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es auch nicht. Auch heute noch wird 
dieſes Licht nicht begriffen, aber 
viele nehmen es trotzdem im Glauben 
auf und — ziehen ihre Straße fröh— 
lid), wie einjt der Kämmerer aus dem 
Mobhrenlande. Ind joviele ihn auf- 
nehmen, denen gibt er heute noch 
Madıt, Gottes Kinder zu werden. 

Der Herr ijt heute nicht nur ge 
predigt den Heiden, jondern aud) ge 
glaubt von der Welt. Wir haben ge- 
jehen, daß Gott im Fleiſch jogar dem 
Fleiſch in bedeutungsvoller und un- 
beitreitbarer Erhabenheit offenbart 
worden iſt. Unſer Tert aber jagt 
nod) mehr, — Spricht es deutlicher 
aus, wenn er betont, dab der im 
Fleiſch geoffenbarte Gott von der 
Welt geglaubt wird, _ Man erlangt 
ja die Sündenvergebung nicht vor 
dem Glauben od. ohne denjelben. Und 
jedes Gottesfind iſt aus der Welt 
durdy den Glauben gerettet worden 
und war alſo aud Welt, als es 
gläubig wurde. Doch bei diefen muß 
man betonen, dab jie ſich ſchon in 
der Erwedung itarf vom Geiite Got- 
tes erfaſſen ließen, als ſie gläubig 
wurden. 

Diejes vom Geiit erfaht Werden 
widerfuhr aber nicht nur ihnen, als 
jie nody in der Welt waren. Gott 
will, da allen Menichen geholfen 
werde und fie zur Erkenntnis der 
Wahrheit fommen, aber die Men- 
ſchen find leider nicht alle dem Evan- 
gelium gehorfam. Apg. 6, 7 erzählt 
uns von Brieitern, die dem Glauben 
geborjam wurden. und hier liegt der 
aroße Unterfhied. Gottes unficht- 
bares Weien, das iit jeine ewige 
Kraft und Gottheit, (das gaottjelige 
Seheimnis) wird erſehen, — auch 
von der Welt. Aber viele in der 
Welt verichließen fich der erfannten, 
geihehenen Wahrheit und werden 
dem Glauben nicht gaeboriam, und 
dann bleiben fie in der ®elt und be- 
fommen nicht die Macht, Gottes lin- 
der zu werden. Jeſus wird, wie wir 
ſehen, geglaubt von der Welt, aber 
die Ungehorfamen geben es nicht zu, 
und, in der Welt bleibend, werden fie 
Feinde Nefu, wie die Oberiten der 
Suden, die ihn dem Tode überlie- 
ferten. 

Liebe Seele, Du mirit Did) der 
Wahrheit nicht verichliegen fönnen. 
Aber wirſt Du Dich wirflid jo viel 
frei machen lafien, dab Du das, was 
Du als Wahrheit erfenmit, auch mit 
frohem Zeugenmut befennit? 

Sch werde nie vergeſſen, wie id), 
in Rußland nod, zweien Menichen 
das Wort Gottees nahe bradıte, und 
wie fie e8 fo verſchieden aufnahmen. 
Die Eine war eine hodhgebildetes 
Fräulein, der Andere ein einfacher 
Drofchtentutiher, Das Üräulein, 
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nicht fannte, bradyte mir diejelbe bald 
mit den Worten zurüd, fie wolle 
noch fein Kreuz über ihr Leben jeßen, 
und wenn fie in dem Buche meiter 
lefe, dann müfje fie e8 tun. Das 
Wort hatte jih ihr als Wahrheit 
eriwiefen, aber jie lehnte es ab. Sie 
wollte diefe Wahrheit nicht. Ach 


fenne ein qut Stück von ihrem Leben. 


Ihre Ehe, die fie juchte, und von der 
fie jo viel erwartete, wurde ihr Un- 
glück, ihr einziges Söhnlein ein 
ſchweres Kreuz für fie. Die böje 
Welt hatte nun ein Kreuz über ihr 
Leben geitellt, und das drückte jie. 
Sie fonnte ſich nicht darauf lehnen 
wie auf das Kreuz, das Chriſtus 
ihr geboten, und das fie abaelehnt 
hatte, — Und es hätte alles jo gut 
werden fünnen, wenn ſie das dunfle 
Zimmer vor dem Saal der Ewig- 
feitsfreuden nicht jo geicheut hätte. 

Ganz anders der Droſchkenkut— 
iher. Er nahm das neue Tejtament, 
das ich ihm gab, und behielt es. 
Nach Jahren traf ich ihn wieder. Er 
war inziwiichen dem Glauben gehor— 
fam und ein glücdliches Gottesfind 
geworden. Das gottjelige Geheim- 
nis hatte für ihn und feine Familie 
ganz unbeitreitbar jchöne Formen 
angenommen: die Liebe war in Herz 
und Haus eingefehrt und hatte es 
ihnen allen erit recht zur ſchönen 
Heimat gemacht. Da hatte das jchwe- 
re Kreuz der Welt weichen müſſen, 
und das beieligende Kreuz Chriitt 
fchattete nicht mehr über ihnen, ſon— 
dern leuchtete ihnen zur Gottielig- 
feit. 

Na, das der Welt gepredigte Wort 
wird auch von den Heiden geglaubt, 
aber nidht von allen angenommen. 

Mie ſtehſt Du der erfannten Wabr- 
beit gegenüber? ch ermahne Did) 
nicht über dem, was Du nicht fennit 
und weißt. Mber wenn Dir die 
Wahrheit des gottieligen Geheim— 
niſſes jo einleuchtet, da Du nicht 
daran vorüber fannit, dann wirſt 
Du, nicht mir, aber Dir jelbit und 
Deinem Gott verantwortlid, und 
das Dir nepredigte und von Dir ge: 
alaubte Wort wird entweder ein 
Zeugnis wider Dich oder eine Glau— 
bensfraft in Dir werden. 

Durch Deine Stellung zu der of— 
fenbarten und geglaubten Wahrbeit 
ſchadeſt Du nicht dem, der in einer 
erbabenen Söbe thront, wo ihn un- 
fer Schmutz nicht erreichen kann. 
Nuten oder Schaden aus Deiner red)- 
ten oder verfehrten Stellung zur 
Wahrheit betreffen nur Dich, nicht 
ihn. 

Denn er iſt jchon aufgenommen in 
die Herrlichkeit, und daran Andert 
Dein Ungeboriam nichts. Daß er 
aber in die Herrlichkeit aufgenom- 
men it, das bürgt uns dafür, dal; 
der Weg, den er betrat, der rechte 
it. Auf diefem Wege Führt er audı 
und. Wohl iteht auf dieſem Wege 
das Kreuz, aber es ſchattet nicht, es 
leuchtet. „Die göttliche Traurigkeit 
wirft zur Seligfeit eine Reue, die 
niemand gereut; die Traurigafeit der 
Welt aber wirfet den Tod.“ 

Und nun it die Adventszeit mit 
ihrem ganzen Zauber wieder da. 
Bott iit die Liebe. In uns allen 
aber drängt nun die Liebe in be- 
fonderer Weile zur Betätiaung. Sie 
ipinnt ein jeliges Geheimnis für 
unfere Zieben, das bald fichtbar iver- 
den jol. Dann werden jie jtaunen, 
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das die Bibel trog ihrer Bildung — vielleicht nicht fo iiber die Geſchen— 


fe, die wir geben fönnen, wie über 
das, was uns jo tief und jtarf beweg- 
te, dab wir um jeden Preis glücklich 
maden mußten. Wo Liebe mwaltet, 
da mwaltet Gott und offenbart ſich 
wieder, offenbart fich jo, daß wir es 
faſſen, haben und feithalten fünnen, 
und darin liegt der große Segen der 
Adventäzeit. 

Auch Dir fommt Dein Heiland 
wieder, — in allen denen, die Did 
liebhaben und daran denfen und 
ſchaffen, mie fie Dich erfreuen fünnen. 
Er fommt Dir auch in der Liebe, die 
Dein eigenes Herz erfüllt, day Du 
denfen und Schaffen mußt, um Die 
Deinen zu beglücken. 

O, wunderbares, tiefes, aottjeli- 
ges Geheimmis, das in unjer ſchwa— 
ches Fleiſch einzieht und es mit Got- 
tesfiille erfüllt. Wäre diejes Ge— 
beimnis nicht, dann mitten unfere 
Serzen leer, unſere Säufer öde, un— 
jere Familien unglücdlich, unſere We- 
ne ziel- und zweclos bleiben. Nun 
aber nehmen auch wir aus feiner 
Fülle Gnade um Gnade. Gott ei 
gelobt und aeprieien! 

Gott gebe uns allen eine frohe Ad— 
ventszeit voll tiefer, jeliger Lebens— 
fülle und ein Weihnachtsfeit [ichtvol- 
ler Offenbarung und jeligen Habens 
und Geniehens! Amen! 

Sacob 9. Janzen. 


Die Yünaer dJeſu. 


1 
Iſt jedes Kind Gottes ein Jünger 
Jeſn Chriſti? 

„Da ſprach er zu ihnen allen: Wer 
mir folgen will, der verleugne ſich 
ſelbſt und nehme ſein Kreuz auf ſich 
täglich und folge mir nach. Denn wer 
ſein Leben erhalten will, der wird es 
verlieren; wer aber ſein Leben ver— 
liert um meinetwillen, der wird's 
erhalten“ (Luk. 9, 23—24). 

Wenn wir die obige Frage beant- 
worten und diejen erniten Ausſpruch 
unſers Serrn unterfuchen wollen, jo 
müſſen wir uns zuvor flar werden 
und es auch im Auge behalten, das; 
Er bier nicht über die Errettung oder 
das Seligwerden fpricht, Sondern 
über die Jüngerſchaft. Die Errettung 
wird nirgends in der Schrift mit jol- 
hen Bedinaungen eingeleitet. In 
Wirflichfeit lehrt die Heilige Schrift 
jehr beitimmt, dab der Siinder nicht 
durch aute Werfe eigener Serechtig- 
feit aerettet werden fann. „Nicht um 
der Werfe willen der Gerechtigkeit, 
die wir getan batten, fondern nad 
Seiner PBarmherziafeit madıte Er 
une ſelig. . . (Titus 3, 5). Die Heilige 
Schrift lehrt mit der größten Klar 
beit und Beitimmtbeit, da der Sün— 
der nur aus Gnaden, durch den Glau 
ben an den Serrn Jeſus Chriitus, 
gerettet wird. „Denn aus Gnade ſeid 
ihr ſelig aeworden durch den Glau— 
ben und das nicht aus euch: Gottes 
Gabe iit es, nicht aus Werfen, auf 
dab; fich nicht jemand rühme“ (Eph. 
9, 8-9). 

Der Sünder man fich von einen 
böſen Wegen abwenden, ſich felbit 
reformieren oder beſſern, außerge— 
wöhnlich relintös werden und ver— 
fuchen aus eigener Kraft und durch 
eigene Anſtrenaung dem Beiſpiel des 
Serrn Nefu zu folgen und Ihm nadı- 
zuabmen, aber troßdem bleibt Er 
do ein verlorener Menſch. Alles 


diejes ijt gut an feinem Plat, aber e8 
rettet nicht. Der Sünder wird nur 
durch Gottes unübertroffene Gnade, 
durch den Glauben an Jeſum Ehri- 
tum, gerettet. Diejes iſt die einheit- 
fidhe Lehre durch das ganze Neue 
Zeitament. 

Ein weiteres, worüber wir uns 
flar werden und es auch im Auge be- 
halten müſſen, iit, da da ein Um 
terichied beiteht zwiichen einem, der 
an Chriitus glaubt und einem, der 
ein Jünger Jeſu Christi iit. Diejer 
Unterjchied iſt groß und in die Au— 
gen fallend. 

Ein Gläubiger iſt einer, der den 
Herrn Jeſus als jeinen perjönlichen 
Netter und Seligmadher angenom:- 
men bat und der Ihm allein feine 
Rettung anvertraut bat. Er iit einer, 
der die Vergebung aller feiner Sün— 
den erhalten hat, angenehm gemacht 
worden iſt in dem Geliebten (Eph. 
1, 6) und vor einem heiligen Gott 
itebt in der volltommenen Geredtig- 
feit Gottes in Chriſto. Er iit einer, 
der wiedergeboren worden iſt und 
ein neues geiltliches Leben erhalten 
hat, der ein Teilhaber der göttlichen 
Natur geworden iſt ımd in dem der 
Heilige Geiſt Wohnung gemacht bat, 
fo da er jett ein Heiliatum Gottes 
it. Der Gläubige tit eins mit Chriito. 
Der Heilige Geiſt hat ihn mit Chriſto 
bereinigt, To dal; er jebt ein Teil 
bon Ihm jelbit iit. Diefe Vereinigung 
iit jo vollfommen, daß feine Macht 
imstande iit dieje beiden zu trennen. 
Der Herr Jeſus it fein Melchiſedek 
geworden, der immer lebt, der ihn vor 
dem heiligen Gericht des Vaters ohne 
Flecken daritellt und für ihn eintritt. 
„Darum kann er auch denen, die durd) 
feine Vermittlung zu Gott binzutre- 
ten, vollkommene Rettung schaffen: 
er Tebt ja allezeit, um fürbittend für 
fie einzutreten” (Sebr. 7, 25). Er iit 
gerettet für die Stunde, wenn der 
Serr fommen wird ibn zu überklei 
den mit einem unſterblichen Serrlid) 
feitsleib. Das ewige Leben iit ihm 
zugeſichert und berfprocden worden, 
weil er an den Herrn eins Chriſtus 
nlanbt. Das ijt der Gläubige! 

Ein Jünger tit einer, der nicht nur 
dem Herrn Jeſus vertraut und ge 
rettet worden iſt, jondern der auch 
den Serrn Jeſus als feinen höchſten 
Herrn und Meiiter vor den Menichen 
befennt. Ein Jünger iſt ein Schüler 
Jeſu Chriſti; er fißt zu Seinen Fü— 
Ben und ſucht Seine Wüniche und 
Seinen Willen zu erfahren, damit er 
imitande jei Seinen Willen zu tum 
und ein Leben zu leben, dab Ihm ge— 
fallen möchte. Ein Singer iſt ein 
treuer, ergebener Nachfolger Jeſu 
Ehriiti. Er iſt einer, der ſich Chriſto 
aanz ausgeliefert hat und heiligt den 
Herrn mit feinem Leben. 

Zuſammenfaſſend wollen wir ums 
folgendes merfen: Ein Menſch fann 
aerettet fein zum ewigen Leben und 
doc; noch nicht ein Jünger Nefu fein. 
Ein Gläubiger mag aljo nicht ein 
Nünger Jeſu fein, aber — ein Jüm— 
ner Jeſu muß ein Gläubiger fein. 
Der Nünger Jeſu Stellt in feinem We 
jen ein höheres Maß lebendigen 
Slaubens dar. Er iſt nicht nur einer, 
der an Chriſtus glaubt, er iit viel 
mehr einer, der da auch ſucht Jeſus 
ähnlich zu leben. Der Nünger iit 
einer, der bei Nefus erfolgreich in die 
Schule geht. 

Wenn wir diefen Unterichied er- 
fennen und beachten wird uns man- 
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ches veritändlicher fein beim Leſen 
der Heiligen Schrift und im Leben 
der Gläubigen. Jeder Gläubige, der 
in die Nüngerichaft Nefu eintreten 
will, wird einer Probe oder Prüfung 
unterzogen, ob er die dazu notwendi. 
gen Fähigkeiten beiitt. Diefe Fähig. 
feiten beſtehen nicht ſoviel in jeinem 
geiitinen Wilfen oder Können, als 
in jeinem Entihluß zu entiagen, zu 
tragen und ſich jelbit zu verleugnen. 
Fehlt ihm diejer Entſchluß und will 
er darauf nicht eingeben, jo fann er 
nicht ein Niinger Jeſu fein. „So je 
mand zu mir kommt ımd bat nit 
feinen Vater, Mutter, Weib, Kinder, 
Prüder, Schweitern, auch dazu fein 
einen Leben, der kann nicht mein 
Jünger fein“ (uf. 14, 26—27). 
In einigen weiteren Betrachtun— 
nen wollen wir uns den Jünger Nefu 
noch etwas näber anjeben. 
8.8.9... 


Siche, ich verfündige 
euch große Freude 


Sunger Mann ohne Einfluß und 
Ausficht, und du Mann von Anie- 
ben und du glüdkliche Frau, warum 
betradyten wir einander als Fremde, 
die wir das gleiche Vaterland haben? 
Und wir Chriſten, die wir denfelben 
Gott und diejelben Hoffnungen ha— 
ben, warum bleiben wir einander 
innerlich jo fern? Warum befämpfen 
ipir uns? 

Unjere Uneinigfeit erjchiittert den 
Slauben der Menichen. Viele wiſſen 
nicht mehr, wo das wahre Chrijten- 
tum iſt. Sie leugnen Gott und gehen 
in die Irre. Ueberall herrſcht Verwir- 
rung. Stimmen des Hajjes und der 
Verzweiflung erbeben ſich überall. 
Die Menſchheit irrt in der Nadıt. 

Ein Engel des Lichts iſt vom Him— 
mel bherabgeitiegen. Er hat der Welt 
eine große Freude verfiindet, eine 
überirdiihe Hoffnung: Chriitus! — 
Leſen wir das Evangelium: „Ihr 
jeid alle Brüder... . ES wird eine 
Serde, ein Sirt werden . . . Ich bin 
der Weg, die Wahrheit und das Le 
ben. . . .“ Noch heute ertönt diefe 
Stimme über alle Rirchtürme und 
iiber alle Grenzen hinweg, zündend 
und leuchtend mitten in unfere Nadıt 
hinein. 

Last uns alle zuridfehren zu 
Chriſtus. Seine Worte find jo klar für 
alle Menſchen: „Selig find, die da 
Leid tragen; denn fie follen getröftet 
werden! Selig find, die reines Her— 
zens find: denn fie werden Gott jchau- 
en... Selia find die Barmberzigen 

. Selig find, die um Gerechtigkeit 
willen verfolat werden; denn das 
Simmelreich it ihr! ... Ihr jeid das 
Licht der Welt. . .“ Seiligfeit, Ge— 
rechtiafeit, Qiebe zu allen Menichen: 
darin fit der Geiſt und die ganze Leh— 
re Chriſti enthalten. Alles andere ent- 
ipringt menichlichen Irrtümern umd 
Leidenichaften. 

Chriſtliche Freunde, wir alle dür- 
ten nach Wahrheit und Slarbeit. 
Laßt ums den wahren Geiſt Chriſti 
durch heiligen Wandel, durch Liebe 
und Gerechtigkeit verbreiten! Kann 
es eine ichönzre Aufgabe neben, als 
das Licht des Urchriitentums wieder 
aufs neue in der Welt eritrahlen zu 
(alien? Laßt uns beten und flehen, 
fo iſt uns Chriſti Gegenwart und Sil- 
fe gewiß. 

Klammern wir uns nidyt an ber- 
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gänglide Dinge, an leere Wünfche 
und irdiiche Güter; tradjten wir nad) 
dem, was ewig bleibt. Unſer Leben 
hienieden iſt troß aller Zeiden lebens- 
wert, im Gedanfen an die himmlische 
GSeligfeit. 

Chriſten aller Befenntnijje! Unſe— 
re Zwijtigfeiten und unfere Untreue 
führen uns an einen Abgrund. Wir 
wollen nicht auf jene hören, die Tren- 
nung oder Berleumdung ſäen. We- 
der Menſchenwort noch ſchrift foll ung 
fürderbin scheiden, denn beilig tit 
das Band, das uns alle in Chriitus 
eint. 

Erneut müſſen wir die herrliche 
Botſchaft Ehriiti in der Welt verkün— 
den. Zum Heil der Welt müſſen wir 
fie den Menjchen wieder verjtändlich 
maden. ‘ 

Wir predigen die Rückkehr zur 
Klarbeit und Einfachheit des Chri- 
itentums. Wir müſſen dieſen Geiſt in 
allen Familien unseres Waterlandes 
und in allen Nationen verbreiten. 
Am Namen Ehriiti, wer Ihr auch 
feid, helfet uns! 


Meibnachten! 


So nennt die Chriſtenheit, in unſe— 
rer deutichen Sprache, das Feſt, oder 
den Feiertag, den die Gläubigen jeit 
den eriten Jahrhunderten, nad) dem 
Kommen Neju Ehriiti ins Fleiich, 
zum Andenfen und zur Ehre des 
Serrn feiert, daß Er Menſch gewor— 
den, Jeſus Chriſtus unſer Serr. 
Welche Wahrheit dem Apoſtel Johan— 
nes ſo groß und heilig war, wenn er 
geſchrieben von Ihm, Dem ewigen 
Wort, das Gott war und Fleiſch ward 
und fie Seine Serrlichfeit, als des 
eingeborenen Sohnes vom Water voll 
Gnade und Wahrheit jaben, Nob. 1, 
1—18, Und welche ihm auch jo ernit 
it, wenn er fchreibt, daß das der Geiſt 
Gottes iſt, der da befennt, daß Jeſus 
Ehriitus ijt in das Fleiſch aefommen, 
1. Joh. 4. Weil das der Grund un- 
ferer, der Menschheit, Rettung it. 
Jeſaia, der große Bropbet, ruft, ge 
trieben von dem Geiſte Gottes: „Uns 
iit ein Mind geboren, ein Sohn iit 
uns gegeben“. Nad) Nef. 9. Dannadı 
jehnten fich die alten Gläubigen und 
tröiteten fich damit, was Gott ver— 
heißen. Und wahrlich, fie find nicht 
zu Schanden geworden, denn Er 
ward das Kind für alle Kinder und 
der Sohn für alle Menicheniöhne 
und Töchter. Er trägt den ſüßen und 
tröjtlichen Namen „Jeſus“ wie durch 
den Engel Befehl gegeben ward, der 
Sein Rolf jelig machen würde bon ih— 
ren Sünden nad Mattb. 1. Wie Lu— 
kas dann berichtet von jenem eriten 
neiitlihen Weihnachtsfeite bei und 
in Bethlehem, in jenen winternädt- 
Iihen Stunden, wo jene Sirten mit 
Maria und Kofeph teilnehmen durf- 
ten, die die erite chriitlihe Weih— 
nachtsbotichaft, oder Prediat und 
das eritchriitliche Weihnachtslied hö- 
ren durften. Doc jener Bote oder 
Vrediaer mar aus einer anderen 
Welt, und jene Sänaer waren aus 
den himmliſchen Wohnungen, ge— 
fandt von Gott dem PBater, um anau- 
melden und zu verkündigen den Er- 
denbewohnern, was aeichehen var. 
Es war der Enael des Herrn und die 
bimmliihen Seericharen, die das 
berfündiaten, Gott Tobten und ſpra— 
den bon großer Freude, daß der Sei- 
land aeboren, welcher iſt Chriitus 
der Serr in der Stadt Davids, nad) 
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Luk. 2. Und diejes ift Seligfeit für 
alle die in diefer unieligen Welt nad) 
Seligfeit und in dieſer freudenlee- 
ren Welt ſich nad Freude ſehnen. 
Darum fomm, tritt herzu und nimm 
alaubend Teil, an dem, was Gott in 
Ehriito geichenft und verfündigen 
ließ in jener geweihten Nacht bei 
Bethlehem; daß auch Jeſus jpäter in 
einer Nadıt zu jenem Manne jagte: 
„Allo bat Gott die Welt geliebt, dat 
Er Seinen eingeborenen Sohn gab“. 
Joh. 3. Und daß heute jo viele Gläu— 
bige als Gottes und Ehriiti Sinechte, 
berfiindigen oder jene erite Weih— 
nachtsbotſchaft nur wiedergeben ; wie 
die eriten Gläubigen auf dem Felde 
bei Bethlehem sie hörten. Diejes 
seit, gegründet auf jene Wahrheit, 
deutet auf jenes große Geſchenk bin, 
damit Gott der Vater uns Menichen 
beichenft hat. Und was erwartet Er 
als der große Geber für dieſe jo große 
Gabe, daß Er uns Seinen Sohn aab, 
indem Er uns alles geichenft? Nm 
Slauben, mit Freuden und mit dank— 
barem Serzen nehmen, aneiqnen, 
was Gott an jenem Weihnachtsfeite 
geſchenkt. Warum auch Jeſus oft ge— 
ſagt, da Er auf Erden war: „Auf 
daß alle die an Ihn glauben“ Joh. 
3. Warum auch der Apoſtel geſagt: 
„Wie ſollte Er uns mit Ihm nicht 
alles ſchenken?“ Röm. 8, 32. Und o. 
jelig, der Gott darin ehrt und Je— 
fum als das große Gejchenf an- und 
aufgenommen! Der darf felia und 
mit Freuden Weihnachten feiern. Das 
iſt e8 auch warum die Chriiten ange: 
fangen in Familien und ſonſt ſich 
zu beichenfen, ja Weihnadhtsbäume 
zu machen und zu ſchmücken, um da- 
mit zu jagen und zu offenbaren, und 
beionders den Rindern, dat Gott der 
Water liebend durch Jeſum Chriſtum 
uns jo reich beichenft. Daher auch die 
Freude unter den Kindern zu diefem 
seite, Doc aber die Gläubigen un- 
ter den Eltern und Stindern, die ja 
gen, nicht die fichtbaren, natürlichen 
und verganglichen Geſchenke jind es, 
die uns jene Freude bringen, von der 
der Engel des Herrn prediat den 
Sirten auf dem Felde bei den Herden, 
fondern fie zeigen bin, durch dieie 
Dinge, auf jenes ewige Geſchenk in 
Ehriito und auf jene freude, die ewig 
währt. Wer nadı den Worten Jeſu 
umfehrt, und ji erniedrigt, wie ein 
Kind, nah Matth. 18, und nimmt 
wie es die linder am Weihnachtstage 
tun, wenn jie beichenft werden, der 
findet wie es die Sirten fanden, der 
darf es ausbreiten; um andern Freu 
de zu machen, wie die Sirten, und 
darf preifen und Gott loben, um alles 
das, wie es die Hirten taten, nad) 
Luk. 2. Und wenn jene Hirten aud) 
die Eriten waren, die die Weihnachts— 
botſchaft hörten, fo find doch alle die 
fie fpäter hören, berufen, am letzten 
seite, mit ihnen teilzunehmen in 
Emigfeit. 
Eilt, es iſt nicht Zeit zum Schämen. 
Willſt du Gnade? Dur jollit nehmen. 
Willſt du Leben? Es ſoll fein. 
Willſt du erben? Du wirit ſehen. 
Soll der Wunſch auf's höchſte geben. 
Willſt du Jeſum? Er iſt dein. 

7 Serman A. Neufeld. 


Einladuna zur Bibel⸗ 


Ronferen; 

Die M. B. Gemeine zu Minnipen 
Nor-Ende, 621 College Ave., Tadet 
hiermit freundlich ein zur Bibelfon- 
ferenz, welche, jo der Herr will, auch 
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Programm 


für die Vibelfonferenz in Winnipeg, am 27., 28. nnd 29. Dezember 1941, 


Sanptthema: Der erite Brief des Johannes. 
Hanptredner: Die Brüder I. W. Reimer, Steinbad), Man. und A. 9. Unruh, 


Winkler, Man. 


Beginn der Vorträge an allen Ronferenztagen: 10 Uhr morgens. 


Mittanspanie von 12 — 2 ihr. 


Nachmittagsvorträge von 2 — 4 Uhr 30 Minuten. 


Vorträge an den Abenden, 


Für die drei Abende der Konferenztane find folgende Vorträge borge- " 


ieben, die alle unter dem Hauptthema: „Siehe ih komme bald“ 


jind: 


gehalten 


Erſter Abend: „Welche Anzeichen bietet uns die Heilige Schrift für das Her— 


annaben der Ankunft des Herrn?“ 


Morden, Man. 


a 


bon Br. I. P. Braun, 


Zweiter Abend: „Die archje Bedeutung der Anfunit des Herrn für jeine Ge- 
meinde“ von Br. D. P. Eſau, Gretna, Man. 

Dritter Ubend: „Die überaus ernite Bedeutung Seiner Ankunft für Men— 
ichenfinder, die es verſäumten fich auf diejelbe vorzubereiten” 
von 3. P. Epp, Steinbadh, Man. 


Beginn an den Abenden, Sonnabend und Montag, — 7 Uhr 30 Min. 


und auı Sonntag abend — 7 Uhr. 


Gebets- und Zengnisitnnden. 


Für alle drei Tage find Gebetsitunden vorgejeben. Sie jollen alle un— 
ter dem Leitmotiv „Darum wachet; denn ihr wiſſet nicht, welche Stunde ener 
Herr fommen wird” jtehen. Auch dab der Serr uns in den Sionferenztagen 
beionders nahe jein möchte und uns fegnen. 


Eine dieſer Sebetsitunden findet jeden Morgen nenan 9 Uhr 30 Min. 
ſtatt; die andre genan 6 Uhr 30 Min. abends, an den Tanen Sonnabend und 
Montag. Aber am Sonntag 6 Uhr abends. Wenn möglich jollen in den Pau— 


ſen Zeugnisitunden jtattfinden. — 


Die Brüder D. D. Klaſſen, Somemwood, D. P. Eſau, Gretna und 3. P. 
Erp, Steinbad, werden dieſe Verſammlungen leiten. 
Alle Berfammlungen finden in der Kirche der M. B. Gemeinde, 621 


College Ape., ſtatt. 





— Das Programmkomitee. 





in dieſem Jahre in den Tagen vom 
27. bis zum 29. Dezember einſchließ— 
lich Stattfinden foll. Wie der Serr in 
den vorigen Nahren die Konferenz 
wunderbar jegnete, jo erwarten wir 
auch in diefem Nabre viel Segen aus 
dem  Seiligtum. Jedermann iſt 
berzlich eingeladen, daran teilzunch- 
men. 

Die Gemeinde wird fir Kaffee, 
Roitum oder Tee Sorge tragen für 
ſolche Beſucher, die ihren Imbiß in 
der Kirche einnehmen wollen. Eben- 
jo wird die Gemeinde gern behilf- 
lich fein bei der Auffindung eines 
Quartier für ſolche Gäſte, welche 
die Verhältniſſe m Winnipeg nicht 
aut fennen und aus irgend einem 
(runde jelber feins finden können. 
Wir bitten dringend um Anmeldun- 
gen, befonders in Fällen, wo man un- 






CHRISTMAS REMEMBRANCES 


fere Hilfe im Auffinden eines Quar- 
tierö beanspruchen möchte. 
Im Namen der Gemeinde 
F. E. Thießen, 
339 Mountain Ave., Wpg., Man. 


Bekanntmachung. 


So Gott will und wir leben, geden- 
fen wir am 21. Tezember 1941, 
beginnend um 2 Uhr nachmittags, 
das Weihnadtsproaramm der Winf- 
fer Bibelſchule zu bringen. ®ir la— 
den dazu alle Freunde der Bibel- 
ſchule Pniel ein, daran teilzunehmen. 
Das Programm wird in der M. B. 
Gemeinde Kirche jtattfinden. Wir 
erwarten des Herrn Segen aud) an 
diefem Tage. 

Das Lehrerfollegium der Bibel- 
ichule Bniel. 


Al AJ-A)AJ-d} 


Suitable For Posting Or 
For Your Own Reading 


THE MORNIG WATCH Broadcast Messages 
TITLES: 


“LEARINIG BY EXPERIENCE” 


“THIS IS THE VICTORY” 


“A WORLDWIDE COMMISSION” 
“CRISIS AND CONFIDENCE” 


ORDER FROM 


“THE ELEVENTH HOUR” 
“SPIRITUAL BLACKOUT” 
“NONE LIKE IT” 
“IF 1 HAD NOT COME” 


THE CHRISTIAN PRESS 


10 cents a Copy — 12 for $1.00 





Saſt Du Freunde, dann Ichide ih— 
nen dieſe Büchlein, paſſend in jeiner 


Größe von 314 auf 51% Zoll, um mit 
jedem Brief mitgeichict zu werden. 
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WESTERN CHILDREN’S 
MISSION. 


Hepburn, Sasf 





Werte Mijjionsfreunde! 

„Ihr jeid das Licht der Welt. Es 
mag die Stadt, die auf einem Berge 
liegt nicht verborgen jein. Man zün— 
det auch nicht ein Licht an und jegt 
es unter einen Scheffel, jondern auf 
einen Leuchter; jo leuchtet e8 denn 
allen die im Haufe jind. Alſo lat eu- 
er Licht leuchten vor den Leuten, daß 
fie eure guten Werfe ſehen und eu- 
ten Vater im Himmel preiſen“. 
(Matth. 5, 14—16.) 

Sm Bli auf eine Welt die in den 
Feſſeln der Sünde gebunden liegt, 
die von Satan verblendet ins Ber- 
derben geführt wird, und die in der 
finftern Nadıt der Sünde liegt, zeigt 
der Herr Jeſus auf feine Nachfolger 
und jagt: „Ihr jeid das Licht der 
Welt“. Er, das wahre Licht, jchien 
in der Finiternis und die Finiternis 
bat es nicht begriffen. So ermwählte 
er ſich denn unvollkommene menjd)- 
liche Weſen, entbrannte jie mit dem 
Feuer jeiner innewohnenden Gegen- 
wart und jette jie in die Finiternis 
dieier Welt damit fie verlorenen 
Menihen zurükd zu Gott, ihren 
Schöpfer und. Erlöjer, leuchteten. 
„Alſo laſſet euer Licht leuchten vor 
den Leuten, daß jie eure guten Wer- 
te jehen und euren Vater im Himmel 
preiien“, iſt nun des Meiſters Wort 
an jeine Nünger. 

Wir als Million freuen uns der 
Tatiache, daß auch wir von Gott be- 
rufen jind ein Licht in diejer Welt zu 
fein. Diejes iſt freilich nicht immer 
eine leichte Aufgabe, aber dennod) 
eine herrliche. Es ijt ein bejonderes 
Vorrecht von Gott gebraucht zu wer- 
den um verlorenen Seelen den Weg 
zu Gott zu zeigen. 

Eine geraume Zeit ijt feit des 
legten Berichtes verfloffen. Umitände 
halber fonnte auch der Bericht von der 
Sommerarbeit nicht jrüber gegeben 
werden. Wir hoffen jedoch, dab das 
Gebetsintereiie unjerer Freunde da- 
durch nicht nachgelajien hat. Im 
Riürkbli auf den vergangenen Som- 
mer können wir nicht anders als Gott 
für jeine wunderbare Güte preijen. 
Nicht ohne inneres -Bangen gingen 
wir an die Sommerarbeit. Dody der 
Serr gab uns die Arbeiter, öffnete 
die Türen und machte feine Kinder 
willig für das Werk zu beten und zu 
opfern. Obzwar die Zahlen in diejem 
Jahr nicht jo hoch find wie in vorri- 
gem Sahre, jo glauben wir dod), da 
wir eine Grupppe befjer "befähigter 
Arbeiter hatten. Die folgenden Zab- 
len gewähren einen Fleinen Einblid 
in die Arbeit der Sommer Bibel. 


fchulen: 














Geſchichte der Märtyrer 
oder 
kurze hiftoriiche Nachricht 
von den Vervolgungen 
der Mennoniten. 

Der Preis iſt 75 Cent portofrei. Bei 
Abnahme von 10 Büchern zu 65 
Cent pro Buch. 
THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St. Winnipeg 
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Alta. Sask. 

Zahl der Schulen 10 47 
Zahl d. Arbeiter 19 57 
Zahl der Kinder 192 905 
Zahl der Hausbeſuche 156 538 
Perſönl. Arbeit 11 217 
Bekannte Bekehrungen 2 104 
Verſamml. abgehalt. 4 12 
Literatur verteilt 887 2958 


Gem. Meil. per Fuß 325 1691 
Gem. Meil. per Fahrz. 675 2214 


Wir bedauern den Bericht von B. 
C. nicht bringen zu können, doc) iit 
derjelbe noch nicht eingelaufen. 

Bir find dem Seren danfbar für 
die Gelegenheit den lebendigen Sa- 
men des Wortes zu ſäen. Es wird 
nicht leer zurück ehren. Wollen jedod; 
nicht vergejien fiir die vielen jungen 
Herzen die mit dem Evangelium be- 
rührt worden find, (manche haben ſich 
dem Heiland übergeben) und die nun 
wieder in ihren oft gottlojen Seimen 
leben, zu beten. 

Der folgende Finanzbericht für das 
fisfaliiche Jahr vom Oktober 1940 
Dftober 4, 1941 iſt ein weiteres 
Denfmal der fürjorgenden Gnade 
Gottes. Die Zahlen beziehen fich aber 
nur auf Sasfatchewan. 





Einnahmen: 


Freie Gaben 52326.10 


Verkauf v. Literatur 121.64 
Rüderitattungen 104.64 
Verſch. Einnahmen 152.40 


Geſamteinnahmen 32704.78 
Baar an Hand Oft. 1, 1940 13.87 


Sefamtiumme $2718.65 
Ausgaben: 

Lokale Ausgaben 479.68 
Boit u. Telephone 85.87 
Literature 200.02 
Reijeunfoiten 660.70 
Verſch. Ausgaben 673.43 
Arbeitsvergütigung 373.03 


Sefamtausgaben 42472,73 
Bar an and Oft. 1, 1940 13.87 


‘ 
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Noch einmal möchten wir nebſt 
Gott allen danken, die ſich vom 
Herrn in dieſer Arbeit brauchen lie— 
Sen. Wir wollen aber auch derer nicht 
vergejjen die gebetet haben, die willig 
waren zu fahren oder ihre Garen zu 
geben, uſw. Möchte der Serr einen 
jeden in feinem Teile jegnen. 

Wie gewöhnlich, jo iſt die Arbeit 
auch in diefen Herbit während der 
geſchäftigen Zeit etwas ins Stocden 
geraten. Hoffen jedoch jegt mit Win- 
ters Anbruch wieder mit erneuerter 
Kraft an die Arbeit zu geben. Die 
Arbeit in der Hague Ferry Miſſions— 
itation gebt noch immer nad) gewohn- 
ter Weile fort mit der einen Verän- 
derung, dab es dem Herrn gefallen 
bat unſerm Bruder Giesbrecht eine 
Sehilfin in der Arbeit zu geben die 
nicht nur fir einige Wochen oder Mo- 
nate gefommen iſt, jondern die ver- 
ſprochen bat ihn nicht zu verlafien bis 
der Tod jie fcheidet. Möchte der Herr 
ihre gemeinfame Arbeit jegnen, iſt 
unfer Gebet. Diefe Veränderung 


verlangt jedoch auch eine Verbeſſerung 
der Wohnitätte für die Gejchmiiter. 
Wir beten um des Herrn beitimmte 
Leitung in der Angelegenbeit. 

Da Br. Abram Wiebe Studiums 
halber nad) Hepburn zurückgekehrt it, 


fo afbeiten Geſchw. Jacob 3. Dyd 
dort in Pierceland treulid allein 
weiter. Sie bedürfen jedod) notwen— 
dig weiterer PVeritärfung in ihrem 
aroßen Felde. Andere Felder warten 
auf Arbeiter die da willig find zu ar- 
beiten und zu opfern um Seelen das 
Heil in Chriſto zu verfündigen. 

Da Pierceland jo im Mittelpunkt 
einer Anzahl unſerer Felder liegt, 
wäre es zu einer Zentrale jehr geeig- 
net. Das Bedürfnis für eine Miſſi— 
onsitation dafelbit legt fi uns im- 
mer mehr aufs Herz. Nun bat der 
Herr uns auch Schon etliche Mittel zu 
diefem Zwecke gegeben, doc bat ich 
bis jet noch fein geeignetes Haus 
oder Bauitelle finden laſſen. Wir 
baten auch bier um des Herrn be— 
ſtimmte Leitung. 

Wir freuen uns der vielen beten- 
den Mitarbeiter diejes Werkes. Und 
möchten auch diefe Zeilen als Anſporn 
zu fernerem Danfen und Beten für 
dieſes Werf gereichen. 

Im Namen der Miffion zeichnet 
fid) euer Mitarbeiter im Serrn, 

Frank F. Fröſe. 


Tabor College 
(Die Bibliothek) 


Gruß mit 2. Tim. 2, 15: „Be— 
fleißige dich Gott dich zu erzeigen als 
einen rechtſchaffenen und unſträfli— 
chen Arbeiter, der da recht teile das 
Wort der Wahrheit.“ 

Tabor College bietet ſeinen Stu— 
denten eine ausgezeichnete Gelegen— 
heit zum Studieren. Zu dieſem 
Zweck hat man nicht nur die verſchie— 
denen Klaſſen, fondern aud die Bi- 
bliothef. Es gibt eine College- und 
Afademiebibliothef. Wenn man einen 
Blick in die Collegebibliothef wirft, 
ſieht man eine Menge von fleigigen 
Studenten an ihrer Arbeit. Wenn jie 
mit ihrer Arbeit fertig find, itehen 
ihnen ungefähr 75 Beitichriiten und 
Zeitungen zur Verfügung. Ob jie von 
Corn, Mt. Lafe oder Hillsboro find, 
bier finden fie ihre lofale Zeitung, 
die jeder gerne lieit. 

Im Leſeſaal findet der Student 
auc eine ganze Menge von allen 
möglichen Nad,iichlagewerfen und 
Wörterbüchern. 

Will der Student ein Buch der 
Bibliotbef brauchen, das in dem Bü— 
cherraum iit, jo fann er dasjelbe 
dur) den Gehilfen des Bibliothe- 
far erhalten. Die Bibliothef bat 
6,550 Bücher in dem Bücherraum. 

Der Bibliothefar von Tabor Col- 
lege iſt Prof. E. Krahn. Acht Stu- 
denten helfen ihm beim Klaſſifizie— 
ren, Satalogifieren, und Herausga- 
ben von Büchern uſw. Prof. W. 2. 
Penner hat die Auflicht über Die 
Disziplin im GCollegelejerraum. 
Sechs der obengenannten Studenten 
helfen ibm dabei. 

Das Afademielejezimmer ijt un- 
ter der Auffiht der Studentin Al— 
vins Löwen. Auch fie wird von ſie— 
ben Studenten bei ihrer Arbeit un- 
terſtützt. Beide Lejerräume find von 
7:45 morgens bis 5:30 Uhr abends 
geöffnet. 

Grüßend, 





Dan Klaſſen. 
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The Matheson Clinic 
301-2-3-4 CANADA BUILDING 
Medizinifh und Chirurgiſch 
Sasfatoon, Sast, 

Office Phones: 3903-3939 


Resident Phones: 
Dr. Matheson 91 258 
Dr. Kusey 5068 


OT — — — — eg 
Eine große Gebetserhörung! 


Nachricht aus Polen: 1000 ruſſi— 
ſche Kriegsgefangene, auf dem Wege 
nach Deutſchland erhielten Erlaubnis 
in Polen einem Miſſionar zuzuhören. 
Als Erlaubnis erteilt wurde, daß 
ſolche, die das Wort Gottes nicht hö— 
ren möchten, ſich entfernen dürften, 
gingen nur 15 hinaus. Und als am 
Schluß gefragt wurde, wie viele an 
einen lebendigen Gott glaubten, der 
lie bisher bewahrt babe, und der fie 
(jo jie Ihm vertrauen würden) fie 
Ichließlic wieder heim bringen würde, 
dann hoben alle mit ein paar Aus- 
nahmen die Hand auf. 

Hätten wir derartiges erwartet? 
Daß junge Männer (meiftens junge) 
nad) 24-jähriger Schulung und Er- 
ziehung in nichts anderem als Gott 
Berleugnung und Gott Serausforde, 
rung, noch jo ganz an dem Gott der 
Eltern feit halten würden? 

Viele in Amerifa und in andern 
Ländern, baben viel ernitlich - gebe- 
tet, während all diefer Jahre für das 
arme, jterbende Rußland; aber diefe 
Nachricht iit eine Erhörung unſrer 
Gebete, die all unfer Denken und 
Bitten weit überſteigt! Nett eriwar- 
ten wir mehr jolches zu hören. Diejes 
ftärft unfern Glauben jehr! 

„Der Böje“ hat ſich jcheinbar nicht 
das beſte Land erwählt, wo er jein 
gottesleugnerifches Experiment aus- 
wirfen wollte. Die Ruſſen find ſehr 
religiös. Er bat beſſern Erfolg ge- 
habt in Franfreich, vor 100 Jahren. 
Was für ein Erfolg würde er wohl 
haben in unjerm  bocherleuchteten 
Lande? Die Kommumiiten haben öf- 
ter gejagt, daß das ruſſiſche Volk 
(das gemeine Volk — und 90 Prozent 
find joldhe) zu dumm jei, um ihre 
berrlicjen und hoben Ndeen zu be- 
greifen. Um den politiichen und 
öfonomiichen Kommunismus auszu- 
probieren, dazu war Rußland viel- 
leicht das paſſendſte Land. 

Kun laht uns weiter beten, und er- 
warten, mehr von jolden Siegen 
des Herrn zu hören. 

Hiermit iſt ja nicht gemeint, daß 
dieje etwa 975 aus 1000 Mann wie- 
dergeborene Gläubige find, es ban- 
delt jich bier nur um den Glauben 
an einen Gott. Diefen Glauben woll- 
te ja die rujjiiche Regierung um dieje 
Zeit völlig ausgerottet haben! 

Und joweit als das Land jett wie- 
der offen iſt, um Bibeln uſw. binien- 
den zu können (wer weiß wie lange), 
laßt uns wieder unjer Teil tun. Die 
aroßen Bibel Gejellichaften und an- 
dere Milfionsbeitrebungen find jchon 
wieder jehr tätig hierin. Ich beför- 
dere gerne. Wie ſich das Wieder- 
Evangelijieren Rußlands, oder we— 
nigiten3 der freien Teile geitalten 
wird, bin ich geipannt zu erfahren. 

Gruß, J. B. Epp. 








17. Dezember 
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1941. 
Bibelwoche in Gretna. 


(Eingejandt von 9. A. Töws.) 
(Sortjegung) 


Es hat große Bedeutung für einen 
Menſchen, an Gott zu glauben. Wer 
die Bibel fennt, der hat eine ziemlich 
gute Bildung. Und id) möchte hinzu- 
fügen: Wer die Bibel weis und die- 
felbe lebt, der iſt der gebildetſte 
Menſch, den es geben fann. Es iit, 
wie Br. 3. W. Reimer mal vor vie- 
len Jahren jagte: ein Chriit iit jalon- 
fähig, d. b. er kann fich auch in den 
höchſten Kreiſen Ser Menjchen wür— 
dig bewegen. Weltliche Bildung er— 
leichtert den Broterwerb und nährt 
vielfach den Hochmut des Menſchen. 
Chriſtus aber ſagt: ich bin ſanftmü— 
tig und von Herzen demütig. Alſo 
Glaube an Gott veredelt den Men— 
ſchen. 

2. Der Fall des Menſchen, nad) 1. 
Moie 3, 1—12. Und die Schlange 
ſprach zum Weibe: jollte Gott geſagt 
haben? Die Schlange fnüpft an das 
Verbot an, nicht an das Gebot. Gott 
hatte doch auch Gebote gegeben, aber 
die Schlange benußte das Verbot und 
jucht Zweifel in dem Weibe zu er- 
wecen. Auch heute was verboten iſt, 
das ſucht man zu tun, gerade weil es 
verboten ijt. Pred. Tichetter glaubt 
nicht, dal dieje Neigung beim Men- 
ihen war, ehe er fiel, jondern daß 
fie vom Teufel in din Menichen hin— 
eingepflangt it. Warum gab aber 
Gott das Verbot? Er gab es, weil 
das Eſſen von der Frucht des Bau- 
mes nicht aut war, er wollte den Men- 
ihen warnen. Ein Beiſpiel. Sch fuhr 
auf einem Hochwege, der mit aufge- 
itellten Tafeln verſehen war, die die 
Zahl der Meilen anzeigten, die man 
nur per Stunde fahren jollte, wie 
30, 45, 25 uſw. Ich war eilig, wollte 
ſchnell vorwärts, aber ich ſah ſchließ— 
li) ein, daß es nicht aut war, jchnel- 
ler zu fahren als angezeigt war. Die 
Tafeln wollten auch nur jagen, daß 
es nicht gut jei jehr itarf zu fahren, 
das nur war der Zwed, warum fie 
aufgeitellt waren. Das Verbot war 
alio gegeben, um vor dem Schlechten 
zu warnen. Was jagt die heutige Er- 
jiehungsmetode? Man jagt, man folle 
dem Kinde fein Verbot geben, jon- 
dern nur Geichichten bieten, und das 
Kind joll dann fich jelbit überlaſſen 
fein. Unfer Gott aab ein Verbot. 
Aber Gottes Torheit iſt dennoch wei- 
jer als der Menſchen Weisheit. 

3. Die Folgen des Falles, nad 
Eph. 2, 1—3. Die ihr tot waret durch 
Mebertretungen und Sünden. Die 
Folge des Falles mar, daß der 
Menſch tot war, tot für alles Gött— 
liche. Wenn ein Menich tot im Sarge 
liegt, dann bört er nichts von dem, 
was um ihn herum geiprocen wird, 
er vernimmt nichts, er iſt eben tot. 
Co auch der Menſch in Sünde gefal- 


„Die aanze Bibel ara, 


dierte Cektionen“ 
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len vernimmt nichts vom Geiſte Got- 
tes, er iſt eben tot durch Uebertretun- 
gen und Sünden, denn es mu geiit- 
lich gerichtet jein. Die Warnung, du 
wirjt des Todes iterben, bezieht jich 
mehr auf den Geiſt des Menichen, 
als auf den Leib. Die Menichen find 
durd; den Sündenfall auch verloren. 
Sie werden nicht verloren werden, 
fondern jie find verloren. Der Menid) 
braucht nichts dazu tum, um verloren 
zu werden, er iſt verloren. 

4. Der Gottmenſch Jeſus Chri- 
itus. 1. Tim. 3, 16. Gott iit offen- 
baret im Fleisch. Jeſus Christus kam 
ins Fleiſch, er war Gott; in göttlicher 
Seitalt und fam ins Fleiich. Wie war 
das möglich? Er legte jeine Herrlich 
feit ab, jo wie wir unjern Weberrod 
abziehen und nahm Menichengeitalt 
an. Wie iſt das möglich, dab er ge— 
boren mwurde? Bei Gott jind alle 
Dinge möglich. Gerade, dab er von 
einer Jungfrau Maria, die noch fei- 
nen Mann hatte, geboren wurde, tit 
mir wichtig. Der Engel ſagt: Der 
Heilige Geiſt wird iiber dich kommen, 
darum auch das Göttliche, das von 
dir geboren wird, wird Gottes Sohn 
genannt werden. Alio Gott offen- 
bart im Fleiſch. Jeſus Chriſtus war 
Sott, aber auch Menih. Weil er 
Menicd war, fonnte er verjucht wer- 
den bom Teufel, wie alle anderen 
Menschen, aber weil er Gott war, 
fonnte er nicht jiindigen. Gott offen- 
bart im Fleiſch Jeſus Chriitus der 
Gottmenſch. 

Echluß folgt.) 


Ruhe in Gott. 





Dede liegt die weite Steppe 
Schnee und Erde find vermengt 
Wolfen jagen Sturmgedrengt. 


Einjam wie im tiefen Schlummer 
Liegt die Wiefe und der Wald 
Träumt in feiner Serbitgeitalt. 


Alles iſt zur Ruh’ gefommen 
Vögel zogen Seimatwärts 
Nur das arme Menfchenherz. 


Kann nimmer zur Ruhe fommen 
Hier fanns nimmer ruhig fein — 
Als in Gott, in Gott allein! 

Peter P. Iſaak. 





Morris, Man. 





Unier Prediger, Br. Naf.. Wiebe 
hatte Sonntag den 7. Dezember jeinen 
Geburtstag. Es wurde im Geheimen 
beiprochen, ihn zu überraiden. Und 
es gelang auch. Unfer Chor, wo aud) 
Bruder Schröder ſich jehr bemühte, 
itellte fich in der Salle auf, worauf 
fie gleich losfangen, nämlich das Lied: 
„Bott grüße did“. Dann aratulier- 
ten fie Br. Wiebe, der fie dann ein- 
lud im geräumigen Eßzimmer Plab 
zu nehmen. Hier fangen fie dann das 
zweite Lied: 


Eins wünſchen wir zu deinem Feſte 
Dir, Geliebter insgemein, 
Daß der Herr der Gaben allerbeite 
Möge anädia dir verleih'n. 
Daß er deines Herzens Sehnen itille, 
Di mit Seinem Heilgen Geiſt erfül- 
Te, 
Und dir heut und allezeit 
Schenke Seil und Seliafeit. 
(Mel: Blutge Leiden . . .) 

Dann murden einpaar Geſchenke 

überreicht, und wir hatten ein gemüt- 


liches Beiſammenſein im Kreiſe unfe- 
rer fleinen Gruppe. Dann wurde der 
Kaffeetiſch gededt und es fehlte nicht 
am jchönen Gebäd. Am Tiich dankte 
Bruder Wiebe und meinte die Ueber— 
raihung wäre gut gelungen. Nad) 
dem Ejjen wurden dann nod zwei 
Lieder gelungen: „Gott wird did 
tragen“ und „Der Herr ijt mein 
Licht. Die Sänger jangen jehr gut. 
Der Bruder freute jih, der Herr 
fegne und behüte ihn. Wir gingen 
Jlv) ausemander. 

Frau Kor. Buhr. 
Wohlgemeinte Ratſchläge vom Pro- 

vinzial Komitee für 9. G. 

a) Alle neu herzuziehenden Immi— 
granten nad B. E. werden dringend 
gebeten, jich ſofort nah Ankunft in 
B. C. beim betreffenden Diſtrikt— 
mann zweds Negiitrierung zu mel- 
den. Die jo in Frage kommenden 
Perſonen, reip. Familien müſſen und 
werden es auch begreiflidd finden, 
wenn ihnen die Frage wird vorgelegt 
werden: „Mit oder ohne R—ſchuld?“ 

Es jollte die Reiſeſchuld nicht mit- 
gebradyt werden, wo das nun aber 
doc) aeichieht, fo jollen die betreffen- 
den Perſonen damit rechnen, ohne ſich 
aufzuregen, daß man darauf beitehen 
wird: „Aufräumung mit der R— 
ſchuld N BEE Me 

b) Den einzelnen Gemeinden, 
reſp. Gemeindeleitern in B. E. wird 
empfohlen bei Mufnahme neuer Glie— 
der die Betreffenden darauf hinzuwei— 
jen und Gewicht auf diejen Umitand 


zu legen, daß Tilgung der R—ſchuld, 
wenn ſolche vorliegt, auch in die Ru—⸗ 
brif der Dinge gehört, welchen ein 
richtig ſtehendes Gemeindeglied ge- 
bübrende Rechnung trägt. 

c) Wiederum jtehen wir nabe am 
Abſchluß eines Jahres. Unſere Board 
mödte möglichſt gut in Saden der 
R—ihuld abſchließen, eine mög- 
lichit namhafte Summe der C. P. R. 
zum Abſchluß des Jahres überweiſen. 

Wir appelieren daher an jeden 
R—idhuldner: „Was Du noch eben 
zahlen fannit und zahlen willit, befor- » 
ge diefe Zahlung jofort mit der Be- 
rechnung, dab; es der Board möglid 
iit, dDiefe Deine Zahlung zulammen 
mit vielen anderen, an die C. P. R 
vor Jahresabſchluß einzutragen. 
Wollen doc eine Anitrengung ma«- 
den, ihr I. Schuldner und unſer 
Möglichites tun. 

Das Prov. Aomitee für B. €. 
Die Nerwaltung. 
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In Krankheitsfällen 


gebrauchen Sie die unichadliche, doch 
zuverläſſige bomöopathiiche Mittel 


bon 


DR. C. PUSHECK 


Yu haben: 

PUSHE-K MEDICAL INSTITUTE 
Dept. R- 42 \ 

#807 Alverstone St, Winnipeg, Man, 


Man jchreibe um eine Preislifte 

















Wenn Ihre Geſundheit zu wünfchen übrig läßt, 
Fönnen Sie die Sreuden anderer nicht teilen, 


Ein jeder ſieht Weihnachten, der 
fchönen, fröhlichen Feitzeit, voller Er- 
wartung entgegen. Das iſt die Jah⸗ 
reözeit, in der die Menſchen den 
„Geiſt von Näcdhitenliebe“ zeigen, die 
Zeit, die für frohe Familienzufams 
menfünfte und für das Geben und 
Empfangen von Gefchenten, Lebens» 
mitteln, Süßigkeiten uſw. befannt ift. 
Für Ninder fowohl wie für Erwa 
fene iſt Weihnachten mahrlid die 
ſchönſte Jehreszeit. 

Wenn Sie die Weihnachtszeit voll 
und ganz genießen wollen, dürfen 
Sie es nicht zulaſſen, unter funktio⸗ 
naler Hartleibigkeit oder Verdauungs⸗ 
ſtörungen und verſtimmtem Magen, 
Schlaf- und Appetitloſigkeit, üblem 
Mundgeruch und belegter Zunge zu 
leiden, wenn dieſe Beſchwerden auf 
fehlerhafte Verdauung und Ausſchei⸗ 
dung zurückzuführen ſind. Treffen 
Sie dieſe einfache Vorſichtsmaßnahme 
— nehmen Sie Alpenkräuter, die zeit⸗ 
erprobte Magentätigfeit anregende 
Medizin. Alpenfränter wird aus 18 
berfchiedenen mediziniſchen Wurzeln, 
Kräutern und Pflanzen bergeitellt. 


Es wirkt fehnell, fiher und milde auf 
die Regulierung des Stuhlganges und 
nl der Tätigfeit des Magens. Haus 
en Gie noch heute eine Flaſche 
Alpenfränter — nehmen Cie e3 wenn 
notwendig — und fehen Sie, ob es 
Ahnen nicht helfen wird, Ihre Weih⸗ 
nachtszeit gefunder und "alüdlicher zu 
geftalten! 


[ eweztat-e Offerte — Beitellen Sie heute! 
Als beionderes Einführungsangebot | 
werden wir Ahnen eine 2+linzen 
} aihe Korni’s eil-Dei und eine 
Unzen Flaſche Dlagolo umionit zur 
Probe mit einer Beſte lung auf Alpen- 
fräuter iemben, 
DO 11 Ungen Fornis Alpenfränter — 
81.00 »ortoirei (2 Unzen Pr 
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m or‘ J Medizinen für 832.00 
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| DR. PETER FAHRNEY & SONS CO. 
256 Stanley St. 
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Todes nachricht. 


Laut telegraphiſcher Nachricht, ent- 
ſchlief 


Miſſionar Corn. Unruh 


nach einem Herzſchlag in ihrem Heim 
in Kitchener, Ont. Dienstag, den 9. 
Dezember. Unſer herzliches Beileid 
der lieben Schweſter und den Kin— 
dern. 

Editor. 


frau Aron Wiebe, 


geborene NRedefop, wurde am 25 
Dezember 1857 in Schönberg, Süd— 
Rırzland geboren. Sie trat dort in 
die Ehe mit Aron Wiebe und wohnte 
dann in Michelsburg auf dent joger 
nannten Fürſtenlande. Im Jahre 
1888 ſiedelten ſie in dem neuen Dor— 
fe Grigorjewfa.im Charkowſchen an. 
Ihr Mann itarb dort im Sabre 
1908 Bon dann lebte Mutter im 
Witwenitande, jtand der Familie vor, 
erzog die Kinder, ſah fie hinauswan— 
dern aus dem elterlichen Saufe und 
begleitete mit treuem Muttergebete 
ihre Schicfiale. Zuletzt waren bei ihr 
ihr Sohn Peter und ihre Tochter 
Maria. 

Sm Sabre 1925 wanderten ſie 
aus nad) Kanada. Hier fanden fie in 
der Nähe von St. Anne ein dauern- 
des Heim, und zwar zunächſt in einem 
Haufe, dejien anderes Ende der Elei- 
nen Gruppe am Drte als Bethaus 
diente. Die legten zwei Jahre war fie 
ſchon jehr leidend. Sie ſtarb am 4. 
November dieies Nahres im Findlichen 
Glauben an Jeſum Chriſtum, ihren 
Seiland. 

Sie hinterläßt 6 Kinder und 20 
Großkinder; 4 Kinder und 5 Groß— 
kinder find ihr im Tode vorangegan- 
gen. Ihre Sehnſucht ging ſchon lan— 
ge hinüber in die obere Heimat. „Der 
Pilger aus der Ferne zieht ſeiner 
Heimat zu, dort leuchten ſeine Ster— 


ne, dort findet er die Ruh“. 
— — 





— 


Dr. Ges. B. MeCaviſh 


Arzt und DOperatenr 


6504 College Ave., Winnipeg. 
— Spricht deutſch — 
K»Etrahlen, eleltriſche Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 
Sprechſtunden: 5; 7—8. 
Telefon 52 876. 
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Auf der Beerdigung ſprachen Br. 
U. Bergmann, der die liebe alte Tan- 
te oft jeelforgerlich bejucht hat, über 
2. or. 5, 1—10. Und der Unterzeid)- 
nete über Bil. 39, 5. 

Sm Namen der Kinder 

3.9. Enns, Winnipeg. 


Abram Hildebrand, 


Elie, Man., ijt am 20. November 
1941 nad) jahrelangem ſchweren 
Leiden geitorben. Sein Leiden war 
ein ſchwerer Serzfehler. Zu wieder- 
holten Malen ijt er wochenlang im 
„Concordia“ Stranfenhaus geweſen. 
Geſtorben iſt er zu Hauſe bei ſeinen 
Geſchwiſterkindern. 

A. Hildebrand wurde am 31. Au— 
guſt 1883 in Ebenberg, Süd-Rußland 
geboren. Im Sabre 1918 trat er in 
die Ehe mit Maria Martens, aus der- 
jelben Gegend. Es waren ihrer Ehe 
feine Kinder bejchert. Aber eine Pile- 
getochter ift von ihnen aufgezogen 
worden, und bie und da haben jie 
ſich anderer Kinder freundlichſt an- 
genommen. 

Nach den aufreibenden Kriegs 
und Revolutionsjahren in der alten 
Seimat kamen jie im Jahre 1923 nad) 
Canada, wo jie nad) einigem Hin- und 
Serziehen in der Nähe von Elie ein 
Heim fanden, wo fie 15 Jahre woh— 
nen durften. Auch die Mutter von 
Frau SBildebrand ijt dort die meiite 
Seit bei ihnen geweien. Ein arober 
Schmerz ivar es fiir den Berjtorbenen, 
als er anderthalb Sabre vor jeinem 
eigenen. Sterbeg jeine treue Gattin 
durd; einen unerwarteten Tod ver 
lor. 

Nun iſt aud er daheim und hat 
das weit bejjere Teil erlangt, von 
welchem der Apoitel Baulus in Bhil. 
1, 23 redet. In jeinem Glauben war 
er feit und dabei Findlich. ES war ihm 
immer eme Erquidung und Stär 
fung, wenn die Gejchwilter am Orte 
mandmal in jeinem Sauje jich ver- 
jammelten und ihm chriitliche Lieder 
vorjangen. 

In der Zeit der langen Krankheit 
löjte jich jeine Seele mehr und mehr 
von dem Irdiſchen. Eine jtille Sehn- 
ſucht erariff ihn aus den Leiden die- 
je8 Lebens, weldye für ihn immer 
ſchwerer wurden, erlöjt zu werden. 
Endlich durfte es geichehen. 

Auf dem Begräbnis jprachen Wor- 
te des Troites und der Mahnung der 
Drtsprediger Br. Mann, Br. Herm. 
Neufeld, Winnipeg, und der Unter— 
zeichnete. 

Ruhe janft in itillem Frieden, 
Vielgeprüfter Dulder du! 


Nach dem Kampf und Leid hienieden 


Sit dein Teil nun jel’ge Rub. 
J. 9. Enns, ®innipeg. 


Nadıruf. 


Werte Freunde in der Ferne und 
Näbe. Ic will verjuchen, ein Liebes— 
zeihen von meinem lieben Schwieger- 
john euch mitzuteilen, von jeinen 
jchweren einfamen Xeidentagen. 

Den 15. November erhielt ich die 
Nachricht, daß mein Schmwiegerjohn 
Abram bedenklich Frank jei, ich Tolle 
binfommen. &leich den andern Tag, 
Sonntag, den 16. November fuhr ich 
mit dem Bus von Whitewater ab und 
fam 6 Uhr in ®innipeg an, und von 
dort fuhr ich nad) Elie, 8 Uhr waren 
wir in Elie. O wie war ich jo ge- 


ſpannt und aufgeregt, ihn zu ſehen, 
denn wir hatten uns gegenjeitig jehr 
geihägt. Und / als id ihn dann be- 
grüßte, fragte ich ihn, ob er mid) fen- 
ne. Dann jchaute er mid) freundlich an 
und jagte, na ja. Sch fragte weiter 
ob er ſich auch freue, dag ich gefom- 
men, aud) das war ihm wohl. Mor- 
gens, als ich in die Krankenſtube 
fam, dann war er jo flar und ſchaute 
und jaate: Das iſt ja unjere Mama. 
Das waren aud) die legten zujam- 
menbängende Worte und jeine Liebe 
bezeugte er mit Händedruck. Montag 
abends, als mein Sohn Aron Frie— 
jen binfamen, fangen wir ibm meb- 
rere Xieder vor, und beteten noch. 
Dann jragte riefen ibn nod, ob 
er es veritanden, „ja alles“ war die 
Antwort. O wie hielt er jo auf Sin- 
gen. Den 11. November fam Abram 
Hildebrand aus dem Hojpital nad) 
Sauje, war vierzehn Tage dort gewe— 
jen, hatte aber nichts gebeſſert und 
fühlte immer ſchwächer, jo dab er et 
was enttäuſcht nach Haufe Fam. So 
viele Male iſt er dort geweſen. Er 
hatte euch jegt aejagt, er wolle fi 
zum Winter noch wieder itärfen lai 
jen, und dann dochwohl weiter pil- 
gern. Er war jo ein geduldiger Kran 
fer, was feine Marichen, folange jie 
ihn pflegte, jo hoch ſchätzte. Andert— 
halb Jahre ging fie ihm voran, was 
wohl feiner geahnt hatte, jo geſund 
wie fie immer war und jo mutig. Wie 
bat er ſich geſehnt nad) ihren treuen 
(Sebeten und Pflege. Er ſehnte ſich 
jebr nach jeiner l. Mariechen, die ihm 
alles war. Ich nehme aus feinem 
Notizbiichlein, was er immer in Sand 
hatte, und alle jeine Leidens- und 
Troftgedichte bei ſich hatte, einen 
Vers: „Ich bin mit Chriſto gekreu— 
zitat, und nicht mehr lebe ich, jondern 
Chriſtus lebt in mir, denn was id) 
jett lebe, das lebe ih im Glauben 
des Sohnes Gottes, der mic aeliebt 
bat und ſich jelbit dargegeben.” Sal. 
2, 20. Viele jolcher ſchönen Gedichte 
las er jich immer wieder vor. Er bat 
6 Sabre im Pette zugebract, er hatte 
Schwindelanfälle, jo dal er liegen 
mußte, und dadurch jo ſchwach wurde. 
Dod; wir danken Gott, dal er ihn 
Seim aeholt bat, was jein Sehnen 
allein war, beim Heilande zu fein und 
zu bleiben immerdar. Ich als Mutter, 
die ich 17 Jahre mit den lindern 
zufammen geweien bin, und Freude 
und Leid geteilt, jebne mich nach ib 
nen und meinem Heim. Es iſt uns 
geitorben. 

Er jtarb den 20. November und 
wurde aın 24 begraben. Alt geavorden 
58 Jahre, 2 Monate und 14 Tage. 

Sn Liebe die trauernde Mutter 
Anna Martens. 


Gin Nadıruf 


den lieben Geſchwiſtern Abram Hil- 
debrand. Ich durfte fie beide im Stran- 
fenhaus näber fennen lernen, als wir 
gemeinjam vor den Thron der Gnade 
traten, um Hilfe für fie zu erfleben. 
Die Antivort wurde ihnen, denn das 
Zeugnis, das die Schweiter vor ih 
rem Tode ablegte, war ein Zeugnis 
der Hingabe in Gottes Willen im 
vollen Glauben und vollem VBertrau- 
en. Kein Weinen, fein Klagen über 
den Weg ins dunfle Todestal, nein 
ein Danfen, ein Preiſen fam über ihre 
Rippen, ichaute doch dad Glaubens. 
auge hinüber in eine jelige Emigfeit 
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für fih und den lieben franfen 
Dann, für den der Herr in göttlicher 
Weiſe weiterjorgen werde. Und der 
Bruder nahm Gnade zum Tragen, 
nahm Gnade zum Barren, ja zum 
Ausbarren bis ans Ende. Sein fur- 
zes Gebet, das nie ausblieb, zeugte 
bon völliger Hingabe an den Seren 
und Heiland, dem er ſich zu eigen ge 
geben hatte, Und es zeugte weiter von 
der Sehnjucht, in die himmlische Hei— 
mat einzugeben. Und jeine Hoffnung 
ijt erfüllt, dem Seren die Ehre. Der 
lieben alten Mutter und den lieben 
Geſchwiſtern unjer herzliches Beileid, 
Editor. 


feld, 

geborene Benner, meine liebe Gattin 
und Mutter unjerer Kinder, wurde 
geboren in PBrangenau, Süd-Ruß— 
land, den 13. Oftober 1857. Ihre 
Eltern, Nafob Penners, zogen bald 
nach Friedensfeld. Sie war bis über 
20 Nabre bei ihren Eltern. Im 20, 
Jahr wurde jie zu Gott befehrt und 
wurde mit noch andern von NVelteiten 
Safob Janz auf ihren Glauben ge- 
tauft und in die Mennoniten Brüder- 
gemeinde aufgenommen. Den 1. Ja— 
nuar 1878 wurden wir beide ebelid) 
verbunden und von Melteiten Jacob 
Janz in Friedensfeld getraut. Wir 
begannen nun etwas Farmerei auf 
furze Zeit. Doch unſere Lebensreiſe 
iit eine jo vielfeitige, und ijt im Irdi 
fchen mit vielen Leiden verbunden, 
dab ich manches itbergebe. Die lebten 
vier Sabre hatten wir noch bei Suwo— 
roffa eine Pachtwirtſchaft. Im Sep- 
tember 1903 zogen wir bon da nad) 
Amerika, und nahmen bei Turnbill 
eine Heimfstätte auf, wo wir bis 1920 
wohnten. Dann zogen wir in den Sü— 
den bis Needley, wo ich und die Kin— 
der ausichafften in den Obit- und 
Weingärten für unjern Nahrungsbe— 
darf. Nadı vier Jahren zogen wir 
nadı Los Angeles. 

Am Sabre 1932, den 23. Nanuar, 
geſchah da des Morgens das jebr 
Traurige, da meine Gattin unter 
großen Kopfſchmerzen einen Schlag 
anfall befam. Dr. Krauſe behandelte 
jie. Sie fonnte mehrere Tage nicht 
ſprechen, doch der Herr ſchenkte Gna— 
de, dab fie noch beifer wurde. Aber 
ganz erholt bat fie jich nicht mehr. 
Sie bat ſehr darunter gelitten, wenn 
bei einer Unterhaltung ihr immer 
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die Worte fehlten, daß fie ſich nicht jo 
ausdrücden fonnte, wie jie wollte. 
Auch das Briefichreiben war jegt 
ſchwer. Sie hat jehr viel gelejen, be: 
fonders in meinem großen Zeita- 
ment, wo id) viele Verje unterjtrichen 
babe. Sie las ohne Brille; weil für 
ihre Augen feine pabte. Sie hat zu- 
legt, und bejonders im legten Jahr, 
wenn wir gemeinjchaftlid  beteten, 
immer die Ausdrücde gebraucht für die 
Kinder: „Gib ihnen alles, was jie 
brauchen und bedürfen!“ Sie dadıte 
dabei ſchon an ihr baldiges Abjchei- 
den von uns allen. — Sie hatte die 
Gewohnheit, wenn möglich, die Kin— 
der auf der Varanda zu empfangen, 
wenn fie heimfamen. Nicht lange zu- 
rück ging fie eines Abends draußen 
jtehen, und jchaute gen Himmel. Eine 
ihrer Töchter ging aud) hinaus und 
fragte jie: „Mama, wir jind ja alle 
zu Haufe, auf wen warteſt du jegt?“ 
Ich warte auf den Herrn. Mir 
iit jo, er mu doch bald fommen“. 
Sc habe wohl jeden Abend allein 
im Kämmerlein dem lieben Gott ge 
dankt, da er mir Diele treue Seele 
jo lange lieh, die mir ein großer Se 
gen war. Aber plößlich hieß es beim 
Serrn: „Nun iſt's genug!” Meine 
mir ſehr teure Lebensgefährtin wur— 
de am Sonntag, den 5. Oktober, 
plöglid franf an Lungenentzün 
dung. So itellten die beiden Aerzte 
feit, die wir gerufen hatten. Aber die 
Folgen ihres Leidens fonnten jie nicht 
mehr abwenden. Sonnabend, den 11. 
Oktober 1941, nachmittag jaben wir, 
dag es mit ihr zu Ende ging, umd 
baten den lieben Herrn, er möchte ih 
re Leiden abfürzen! Und er tat es. 
Shre Schmerzen börten auf und ibr 
Atem wurde leichter und jtiller. Gt 
was vor 9 Uhr abends iſt fie den 11. 
Dftober ohne Todesfampf entichla 
fen. Wir weinen über den großen 
Berluit an ihr; danfen aber dem lie: 
ben Gott, dab er jie lieh eingeben 
in die ewige Heimat im Simmel, 
und freuen uns auf ein frohes Wie- 
derſehen mit ihr droben beim Herrn. 
Kinder find uns geboren 10, näm 
lid) jehs Söhne und vier Töchter; 
Großfinder jind 36; Urgroßfinder 
find acht. Zwei Söhne und ein Ur- 
großjohn, ein Enfel und eine Enfe 
Iin find meiner Gattin vorangegan- 
gen. Der trauernde Gatte und die 
trauernde Slinder, 
J. W. Neufeld. 


Nachruf von Schw 
Neufeld. 


Sie iſt nicht hier, Sie iſt nicht hier, 
Die teure Seele iſt nicht hier, 

Der liebe Gott rief ſie von bier, 
Er rief jie heim, er rief fie beim 
Und fie iit ewig nun daheim. 

Sie wollt jo gern bei Jeſus fein! 
Sie jehnte ſich, daheim zu jein, 

Sie ſchaute aus, ob er nicht käm', 
Daß er jie von der Erde nähm’? 
Ob fie nicht könnte mit ihm gehn 
Und droben dann jein Lob erhöhn? 
Ihr Pilgerlaui war ad) jo lang 
Und ihrem Herzen ward oft bang 
Stets Gott zu leben für und für, 
Und ihn zu lieben innig bier. 

Dann kam ihr letztes Erdenleid, 
Ihr letter Schmerz in diefer Zeit, 
Shr legtes Flehn — und o, er fam - 
Nur eine Woche — und er nahm 
Sein müdes Kind, er nahm e8 heim, 
Damit ed ewig bei ihm jei. 


Und adj! fie leiß mic, hier allein, 


Maria 


Mennenitiiche Rundſchau 


Ließ aud die Kinder bier allein, 
Sie iſt nicht hier, fie ift daheim, 
Sie ijt nicht hier, fie ijt daheim. 
Wir weinen nur, wir zagen nicht, 
Wir weinen nur, wir fragen nicht, 
Barum nahmit du jie Herr uns hier? 
Sie iſt ja jelig nun bei dir. 
Du gabit jie, jo lang uns bier, 
Nun wars genug, Dank dir dafür 
In Ewigfeit nun für und für! 
Sohn W. Neufeld. 


Einladuna. 


Der Süd-End Chor, unter der 
Zeitung des Dirigenten Helmut 
Niicher, gedenkt, jo Gott will, am 
21. Dezember, punft 7 Uhr abends, 
das Sejangprogrammı 


Die Ewige Stadt 


eine Dratoria » Kantate von Brodt. 
Muſik von Chaſ. H. Gabriel, zu brin 
gen. 


2, Lied von der Gemeinde mit Or 
erter-Begleitung „Xobe den 
Herren den mächtigen König .” 

3. Ein Lied vom Chot: „Macet die 
Tore weit“, 

4, Beginn der Stanıtate, 

Es folgen dann auch Vorlefungen 
paſſender -Wibelitellen. 
Wir. laden alle 
Muſikfreunde 
teilzunehmen. 
Eine Silberkollekte wird an der 

Tür erhoben werden. 

9. Riſcher. 


Hejang- md 
berzlich ein, daran 


Toronto: „Muſikzentrum Ganadas”, 
(Bon Rudolph Dyck) 


Wer ſich für Mufif interelliert, 
und wein jelbige ein Xebensbedürf 
nis it, dem bietet Toronto als größ 
tes Muſikzentrum Canadas eine jel- 
tene Gelegenheit, dieje Kunſt in all’ 
ihren Abitufungen kennen zu lernen. 

Es erjchlieit jich bier einem aus— 
wärtigen, der bis dahin nur in Vor— 
ſtellungen gelebt bat, und der, neb- 
men wir an, ich dieſe Stadt als zeit- 
weiligen Xebensaufentbalt wählt, 
ein wahres Raradies auf. Er wird ge- 
wöhnlid) als Negel in den eriten Wo- 
den zu jo vielen Beranitaltungen 
und Konzerten laufen, daß er jchon 
nad) furzer Zeit einieben wird, daß 
wenn’s jo weiter gebt, er weder phy- 
ſiſch noch finanziell beiteben Tann, 
und zu Grunde gehen muß. So wird 
er dann nur nod) zu den allerbeiten 
Aufführungen geben und in feiner 
Wahl immer genauer und empfind- 
fiher werden, bis er nur noch das 
Allerbeite ſieht und bört, und das 
Andere mißachtend beijeite läßt. Ie, 
er wird bier ſehr wäbleriich werden, 
und jchon nadı einem Nabr, feinem 
verfeinerten ®&ejchmadf gemäß, den 
Ichafanteiten Aufführungen kritiſch 
gegenüberiteben. 

Wer find nun dieje Leute, die bier- 
ber fommen und die unſer Auswär 
tiges zu fritifieren wagen? ind es 
„Xaien“, odre jogenannte „Ama— 
teurs“, die nadı beitem Gutdünfen 
ihr Talent zu Tage fördern? Oh 
nein, durchaus nicht! Es jind in den 
metiten Fallen Menichen, die ihr gan- 
3e8 Leben dieſer herrlichen Kunſt ge- 
widmet haben, und die ſich nad) lan- 
gem Ringen und Kämpfen zur An- 
erfennung und vielfach zu meltbe. 


rühmter Kunſtlehrſchaft emporge- 
ſchwungen haben; und die jetzt ihren 
ſchwerverdienten Beifall ernten. 

Das anziehendite und muſikaliſch 
wohl bedeutendite, find bier im Som— 
mer die „Promenade Simfonie- 
Konzerte“, die in der „Bariity 
Arena” einmal wöchentlid itattfin- 
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den. Der Bau tit jehr geräumig, und 
weiit nahezu an 7000 Sigpläße auf, 
dieje jind, wenn es nicht zu heiß iſt, 
oft bis auf den letzten Plag gefüllt. 
Die Sänger und Mufifanten die 
bier als „&ueitartiis“ auftreten, 
jind erfahrene Künſtler, und gehören 
Schluß auf Seite 14) 
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crusher. 


S.K.F. Roller 
Bearing 


Built to last a lifetime. 
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Here is a line of 
OUALITY GUOODS 
that make ideal 

X mas Presents 
for any home 






Truly— F 
Matchless in Beauty — Performance — Low Price, © 
5 Models. All Canadian Made. Guaranteed for 12 years. 


The 
“New Home” 


FREE WEST- 
INGHOUSE 
the Only 


SEWING 
MACHINES 


in America gua- 
ranteed for 


20 YEARS, 
Canada’s Lead- 
ing Quality Sew- 
ing Machines, 


unequalled 
in Beauty, De- 
sign and Per- 


formance, available both in 
Foot Operated and Electric Models. 


All Models sew Forward and Backward, 
embody every improvement of latest de- 
sign. 


Elec. Sewing Machines as low 


as $119.50 


Foot operated Machines $85.50 and up. 


“Standard” Grain Crushers 


ecuipped with Patented Feed, 
It alone is worth the price of an ordinary 


No chop or hay or straw, mixed with the 
grain, affects the Even Flow of grain between 
the Burrs. 

You can grind more bushels per hour with 
this grinder than with any other make of equal 
size. It will do what others claim, but cannot do, 
8, 9, 10, 12, & 13” sizes available, 
Every size equipped with heavy 
duty roller bearing. 

10” Grain Crusher (Streamline) 


only 855.00 


TRY ONE-—and You'll 
want another make. 


“Snow Bird” Electric & Engine Washers 
ELECTRIC AND ENGINE WASHERS 
Canada’s Greatest Washer Value! 


Never 





Metal Hand Washing Machine with 4 wing Agitator $14.95 


Write us for full particulars and Prices or drop in to 
see these lines displayed on our floors 


Western Distributors 
STANDARD IMP. & SALES CO. 


9851 Jasper Ave, 
EDMONTON, ALTA, 
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Die Geſchichte eines glücklichen Lebens. 
von Selma von Hellermann. 
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(Fortiegung) 


Reni jann nad. „Angit? — Nein, 
Angit nit eigentlich, außer um die 
arme Frau Doftor, als ihr jo ſchwach 
wurde, Aber feierlich, jehr feierlich 
war mir zumute, wie in der Kirch 
beim Abendmahl.“ Sie iprad) leiie, 
einen verjonnenen Ausdrud in den 
grauen Augen, die groß und glän- 
zend zu dem Mann an ihrer Seite 
emporjaben. „Ganz ferne Dinge wa- 
ren nah, Bilder aus meiner Kind— 
heit —” 

Ein zärtlichbeluftigtes Lächeln — 
„Liegt die jo fern?” 

Reni redte die Naje in die Luft 
ar Itraffte fi) zu möglichſter Grö— 
ei 

„Ich bin adhtzehnundeinhalb Jahre 
alt.“ Es flang beleidigt. 

Der Offizier itaunte. „Was, jchon 
fo alt?! Da muß man Sie ja mit 
großem Reſpekt behandeln!” 

„Darum möcht ich auch bitten,“ er- 
widerte Reni hoheitsvoll. Sie boite 
fich iiber den nedenden Ton. Niemand 
nahm jie ernit, niemand glaubte an 
die Würde des Erwachſenſeins. Es 
war ein Kreuz. Sie jeufzte. 

„Was haben Sie denn?” erfundig- 
te Leutnant Köller, fie von der Seite 
mit immer noch verdädtig zucden- 
den Mundmwinfeln betracdhtend. 

„Sorgen“. 

Die Teilnahme ihn den blauen Au- 
gen wuchs. „Nanu? Das täte mir 
leid um Sie, fleines Landsmän— 
nele.” 

„Ro — wenn Sie alle mich nit für 
boll nehmen und wie ein ind be- 
handeln, wie wird’3 mir denn da in 
Amerifa geben, wenn id Stunden ge- 
ben joll“, meinte die Kleine befiim- 
mert. „Da tanzt mir ja jeder Schul- 
bub auf der Nas’ herum!“ 

„Müſſen Sie denn Stunden ge- 
ben?“ 

Ein Niden: „Sogar Klavier, das 
Schlimmite!” 

„Dummen Göhren Mufif einpau- 
fen — — brr —“ Er jehüttelte ſich. 
Sah hinaus aufs Meer, jtraffte die 
breiten Schultern. Seine Augen 
blisten. „Da hab id; mir was Beſſeres 
ausgeſucht“. 

Reni ſah ibn bewundernd an. Köl— 
ler wandte plötzlich den Kopf, begeg— 
nete ihrem Blick. Ein heißes Rot über— 
ao das Geſicht des Mädchens. Ihre 
Augen irrten befangen ab, ſuchten 
den alten Serrn, der ein Stüd ent- 
fernt eifrig auf den Hamburger Sän- 
ner einſprach. — Eine Hand legte ſich 
über die‘ ihre, warm und bebiitend. 
Wortlos jtanden die beiden nebenein- 
ander. 

Bon der Brücke gellten vier belle 
Schläge, die die große Schiffsglocke 
im Bormait tiefer wiederholte. Die 
furze Rubefriit mar abgelaufen. 
Schritte hafteten über das Ded. 


Sanit löite der Mann feinen Griff 
— „der Dienit ruft. Leben Sie wohl, 
Sie liebes kleines Mädele — —“ 
Reni nidte nur. Neues, Köitliches 
erblühte in ihrem Serzen, das ſich 
zitternd einem Gefühl erſchloß, dei- 


fen Größe ſie bisher nur geahnt. 
War es Liebe? Angit? Glück? — 
Sie lächelte traumverloren vor ſich 
bin — ſpürte plößlic Tränen auf ih- 
ren Wangen — — „Mamali" — — 

Rauſchend fang das Meer jein wil- 
des Lied von Leben und Tod. 


19 Kapitel. 


Mit zehnitiindiger Verſpätung 
fam das Schiff in South Hampton 
an. Die hier ausiteigenden Paſſagiere 
wurden von bejorat harrenden An- 
gehörigen mit erleichterter Freude 
begrüßt, da der Sturm auch an der 
Küſte mit ungewöhnlicher Heftigkeit 
gewütet. 

„Blaß ſiehſt du aus, Kind, und 
ſchmal,“ meinte Herr von Garnier, 
der eine Geſchäftsreiſe mit dem Be— 
ſuch ſeiner in London wohnenden 
Nichte verbunden und nach South 
Sampton gefahren war, um Reni ab: 
zubolen. „Baula wird ſich ängſti— 
gen.” 

Reni lächelte. Matt und geiitesab- 
mwejend. Es war ein jchattenhafter 
Abglanz ihrer früheren jonnigen 
Seiterfeit. In dieier Stunde bedeu— 
tete ihr das Wiederjehen mit Onfel 
und Schweiter wenig. Im  Geiit 
durchlebte jie noch einmal den Ab- 
ihied von dem erſten Mann, dem 
ſich ihr junges Serz erichlojien. Noch 
zweimal war ihnen beiden vertraute 
Ausſprache vergönnt worden, allzu 
furze Augenblicke waciender Freude 
aneinander. Dann ſah Reni ihn we- 
nig. Sielt der Dienit ihn fern? Mied 
er fie —? Kurz vor der Ankunft fand 
er wieder den Wa zu ihr, zon fie im 
Schutz des Abenddunfels an ſich und 
fühte das zu ihm emporgehobene 
Geſicht: „Behüt dich Gott, du Tiebes. 
feines Mädelchen aus der Heimat, 
um ein halbes Nahr zu ſpät hat das 
tückiſche Schickſal unſere Pfade ge- 
kreuzt. Da wär ich noch frei geweſen, 
um dich für immer an mein Herz 
zu nehmen —“ Ach, wie ihr Blick 
ihm wehgetan! — Sie hatte ſich aus 
ſeinen Armen gelöſt, war zurückge— 
wichen wie vor einem Schlage. „Ich 
bin ſeit ſechs Monate verheiratet mit 
einer Kuſine — —“ 

„Iſt dir nicht wohl, Kind?” Be- 
jorat griff Serr von Garnier nadı den 
falten Händen, die ſich plötlich zu- 
fammenaeballt wie in einem förper- 
lihen Schmerz. 

Die kleine Reni Möller richtete ſich 
auf, bob den Kopf. In dem magneren 
Geſicht, in dem die Augen jest über— 
groß wirften, zudte es vor energiid) 
niederaebaltener Bewegung. „Ad 
hab viel Schweres hinter mir, Onfel 
Paul — und war Sehr franf an 
Bord, ja — franf — — Aber jett 
iſt's vorüber, ich bin bei euch!” 

Es tat wohl, ſich an des Onfels 
Sand zu flammern, er war die trö- 
itende Verkörperung von Gegenawrt 
und Zufunft. „Weißt nod), wie gern 
du das Liedel hatteit: Seut iit heut? 
Ich ſing's dir wieder vor, gell? Iſt 
ein ſchönes Liedel, und wahr — was 
kümmert uns das Geſtern!“ 





Sie lachte. Auf ihren Wangen 
brannten rote Flecke. Paul von Gar— 
nier ſah es wohl. Ueberſah es, fragte 
nichts, drückte nur die kalten Finger, 
die ſich ſo hilfeſuchend gegen die ſei— 
nen ſchmiegten: „Haſt recht, meine 
Neni, heute iit heut, und das Mor- 
gen wichtiger als das Geitern. Du 
bist jung, da überwindet man leicht, 
wenn man aud) nicht immer vergefien 
fann. Das Größte, Schönite, Bedeu- 
tendijte des Lebens liegt vor, nicht 
hinter dir. — 

Reni war überraſcht von der Groß- 
artigfeit des Londoner Hauies, in 
dem ihre Schweiter mit Gatten Fir 
die „ſeaſon“ wohnte. „Sa, unſer 
Stadthaus iſt eine Sehenswürdig- 
feit“, erzählte Paula. „Es wurde 
1407 von dem eriten Lord Seymour- 
Lensdale erbaut, jpäter von einer kö— 
niqlichen Favoritin erworben und zur 
Zeit des zweiten Charles von dem 
Erben des uriprünglichen Beſitzers 
zurücdgefauft. Einmal übernachtete 
Grommell bier. Eine Rüſtung wird 
aufbewahrt, die ihm gehört haben 
fol. Romney und Gainsborough 
haben die Frauen des Hauſes mehr: 
fach gemalt, die Bilder hängen in der 
Galerie, die ich dir dann zeigen wer- 
de. — Nelfon verfehrte hier, und 
Pitt, der berühmte Politiker, Boron, 
der Dichter, und die ſchöne Mrs, 
Kemble, deren Schaufpielfunit alle 
Herzen entilammte.“ 

Staunend laufchte das Mädchen 
den Worten der Schweiter, die jo 
warm und ausführlib den Ruhm 
ihres Hauſes pries und faum mehr 
des Landes gedachte, in dem jie ge- 
boren. Ein paar Tränen, als die 
Sprade auf den Tod der Eltern fan, 
ein leifer Seufzer: „Ich wäre damals 
ja aud) fo gern zur Beerdigung ge- 
kommen, aber du weißt ja, bei Mut- 
ter3 Ableben ging alles fo jchnell, 
und bei dem armen Papa erwartete 
id; gerade meine fleine Betty — ihr 
habt es mir ja auch erit nachher ge— 
ichrieben, — da half Eric’ Sched 
wohl mehr, als mein nutzloſer Beſuch 
es getan hätte.“ 

Ein duftendes Spitentucd; wurde 
gegen die Augen geführt, jorafältig 
die Spuren der Erregung getilgt — 
es wurden Gäſte zu Tiſch erwartet. 

Schön, wunderjhön war die junge 
Lady Traylle geworden, die ſpäter 
einmal ein SHerzoginsfrönlein im 
blonden Saar tragen würde, von je- 
ner zarten, ätberiihen Anmut und 
natürlichen Hoheit, die in den luxu— 
riöjen Rahmen ihrer Umgebung paß— 
te, als jei derielbe eigens für jie ge- 
ichaffen. Paulas Gatte, groß, über: 
ſchlank, ichmalichädelig, bildete nur 
die Folie für ihre ſtrahlende Erichei- 
nung. Teilte fein Herz zwiſchen ihr 
und feinen PRoloponies, die ihm zu 
geachtetem Ruf in dem leidenschaftlich 
geliebten Sport verholfen. Die zwei 
entzüdenden Kinder, die nach dem 
Dinner mit ihrer Nurſe im Salon 
erichienen und jedem der Anweſen— 
den artig die Hand gaben, jaben we- 
niq bon den Eltern. Reni ſchüttelte 
darob veritändnislos den Kopf. 

„Möchteit du denn Betty und Bob 
nicht mehr um dich haben“? frante 
fie eines Tages die Schweiter, in de- 
ren Simmer fie zuſah, mie Paula 
und ihre Nungfer die Numelen in den 
roten Saffianetui® ordneten. Ein 
Diadem und eine Brofche follten um- 
gearbeitet werden. Lady Traylie hob 
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Iadhelnd die Brauen — „Aber Rent 
dear, unſere darlings jind ja bei der 
Nurfe und Fräulein Mühlhaus aufs 
beite aufgehoben! Es würde fie nur 
aufregen, zuviel mit uns Ermadje- 
nen zu jein.“ Sie legte ſich probe. 
weile ein Nollier aus Diamanten umd 
Saphiren um den Hals, beugte ſich 
vor, um im Spiegel die Wirkung zu 
prüfen. Wundervoll leuchteten die 
Steine auf der matten, zarten Haut, 
weiß, wie jie nur echten Blondinen 
zu eigen. Sie nidte der auf einem 
Diman hodenden Schweiter zu, Tie- 
benswürdig und zufrieden. 


Die frauite die Stirn nad) alter 
Gewohnheit, wenn etivas jie beichäf- 
tigte. „Sa, aber — haſt du denn feine 
Sehniucht nad) ihnen? Genügen dir 
dieje kurzen Stippvilitchen ?“ 

Ein leichtes Achſelzucken — „Alle 
macen es jo“. 

„Und das iit dir mahgebend“ ? 

Lady Paula jchwieg, ein faum 
merfliches Zucken um die Mundwin— 
fel. Die vielen Fragen der Schweiter 
waren manchmal etwas unbequem. 
Sie wußte ſich im Recht, fühlte ſich 
troßden irgendivie im Unrecht, was 
ihr nicht oft geſchah, ſeit fie verhei— 
ratet. Ein wenig raſcher als ſonſt er- 
bob ſich die ichöne Frau, jchob Die 
Juwelenetuis beileitte — „Später, 
Seanette. Sehen Sie nad, ob His 
Lordſhip ſchon vom Neiten zurüd. 
fehrte und ſagen Sie ihm, dab ich in 
einer halben Stunde in die City fah- 
re. Cecile bat zur Anprobe gebeten, 
das Mleid für dich wird wohl auch jo 
weit fein, willit du mitfommen?“ 


Neni lehnte danfend ab. Sie wat 
nicht eitel genug, um dent Itunden- 
langen Aufenthalt in überheizten 
parfiimierten Modeateliers großen 
Reiz abzugewinnen. Schlich ſich Tie- 
ber in die Kinderzimmer, jubelnd von 
Bob und Betty begrüßt, denen ſie die 
luſtigen Spiele der eigenen Kinderzeit 
beibrachte und dabei ſelber wieder 
zum Kind wurde, dem alle Beſchwer— 
niſſe des Lebens nod) fern und unbe. 
faıınt. 

Serr von Garnier beobachtete jeine 
junge Nichte oft heimlich amüſiert, 
wenn fie bei Tiſch mit jcheinheiliger 
Miene und funfelnden Augen daſaß, 
die nachdenklich von einem zum an— 
dern der itrammaufgerichtet daite- 
benden Diener im roten Frad und‘ 
ichwarzieidenen Kniehoſen jchweiften. 


„Weißt,“ hatte fie ihm neulich an- 
vertraut, „mandhmal bab id; eine 
Luſt, denen eine Nadel in die fal- 
ichen Waden zu piefien, oder die Zun- 
ae zu zeigen, oder mit der Fauſt auf 
den Tiſch zu ſchlagen, oder irgend 
etwas Unmögliches zu tun, bloß um 
fie einmal hopſen zu machen! Es 
neht hier alles jo ſteif und korrekt 
zu, kaum daß man fo recht von Ser- 
zen zu Iachen wagt — das fünnt die 
Ahnen da droben erichrefen! So — 
fo falt iſt's, mich fröſtelt.“ 


(Fortſetzung folgt.) 











Dr. med. 9. W. Evb, 9. &e., MD, 
EM., 2.M.C.C. — Der Meine Gehurih- 
beifer. — Uriprung des Lebens, Schwas⸗ 
aerihaft, Entbindung und Finde 
rund. — Ullgemeinverftändlih und 
volfstümlich daraeftellt. Vreis broſ 
85 Gent. Au beziehen durch den „ 
und bie Mundſchau 
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Dans Stusmann 
(Ans alten Tagen.) | 
Erzählung von Matth. Pohl. 























Lichter Sonnenſchein lag über den 
Bergen der Landſchaft, als ih an 
einem mwunderichönen Frühlingstage 
auf einer wenig befahrenen Straße 
dahinichritt. Ich war mie jchon oft 
mit dem Nachtichnellzuga gefahren 
und hatte dann den Frühzug beitie- 
gen, der mich nadı etwa anderthalb 
Stunden ans Ziel bradıte. Diesmal 
war ich nicht gern von daheim weg— 
gegangen. Ic hatte eine größere Ar- 
beit übernommen, die mir viel zu 
denfen gab und mit der ich gerne 
fertig geworden wäre, — aber was 
balf’3? Ich war bei einem Hochbe— 
tagten zu Bejuch gebeten morden, 
was ich nicht abichlagen durfte, woll- 
te ih das Herz des ehrmwürdigen 
Mannes nicht franfen. So hatte ich 
mich denn losgerilien in der jtillen 
Hoffnung, andern Tages wieder 
beimfehren zu fünnen. Der Weg war 
mir nicht fremd. Schon oft war ich 
in der Gegend und ſtets hatte ich 
meine Freude an dem alten Freunde, 
bon dent ich das letstemal — es ma- 
ren neun Nabre vorber mit fro- 
hem Hoffen aejchieden war. Er fuhr 
mich bis zur Bahn, zu der e8 damals 
noch mehr Kilometer waren als beute. 
Vor der Station, die etwas abjeit3 
bon dem Nachbardorfe lient, am gro— 
Ben Kreuz, machte er Halt und ſagte: 
„Zo, die paar Schritte bis zum 
Bahnhof mußt du achen. Ich fehre 
bier um, weil die Pferde gern fcheu- 
en, behüt dich Gott und halt dich Feit 
ans Kreuz. Das iit Sterfen und Stab. 
Auf das Kreuz müſſen wir uns ftüt- 
zen, wenn wir ohne Furcht heimkom— 
men wollen.” 

Der Brief wollte mir nicht recht 
gefallen, der mich aeitern erreicht 
hatte. Aurz heit es darin: „Vater 
ſcheint Verlangen nach dir zu haben. 
Er iit oft unruhig. Es will mir bor- 
fommen, als habe er noch manches 
mit Dir au beiprechen, was feinen 
Aufichub duldet.“ 

Der alte Maldhöfer war ein eige- 
ner Mann. Wer ihn nicht Fannte, 
mußte ihn als Sonderling anjehen. 
Sein Nater mar aus den Bergen ge- 
fommen. In der Nähe von Obermei- 
ler hatten deſſen Eltern auf einem 
abaelenenen Sof gemohnt. Als er 
eines Taaes in der fleinen Land— 
itadt, zu der jein Seimatdort gehörte, 
Einfäufe machte, faate der Kaufmann 
zu ihm: „Serr Stubmann, ich wüßte 
Euch einen lat, wo ihr Euch eine 
Heimat ariinden und heiraten könnt.“ 

Das war für den damals Fünf: 
undswanzigiäbrigen eine willfomme- 
ne ®ntichnft, Er erfundiate ſich nä— 
ber; die Sache ichten nicht übel nad) 
des Kaufmanns Bericht. Man könnte 
einmal hinfahren und den Hof an- 
ſehen. Aber erit hieß es mit Water 
und Mutter reden. Als er nach Hatt- 
je fam, erzählte er den Eltern, mas 
der Kaufmann ihm aefaat hatte. Der 
Rater ichien nicht abaeneint und for- 
derte ihn anf, aleich am nächſten Taae 
au reifen. Sana anders fam ihm die 
Welt vor, ala er den Waldhof zum 
eriten Mal hetrat. Das Dorf, au dem 
der Sof aehörte, mar in ꝛehn Mimt- 
ten beauem zur erreichen. Später, als 
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fein älteiter Sohn ſchon längſt Eigen- 
tiimer des Hofes war, wurde an der 
Süpdoitjeite des Dorfes, faum eine 
Viertelitunde entfernt, eine Bahn 
nad) der großen Stadt gebaut. Die 
Station lag vom Hof aus fait eben 
und mit guten Pferden fonnte man 
in fünf Minuten dort fein. In der 
Beziehung war's bequemer als 
in den Bergen. 

Der Waldhof war arg bvernadläf- 
figt und den Bejigern war geraten 
worden: „Ihr müßt einen Täufer auf 
den Sof jeken. Ein anderer bringt 
ihn nicht mehr in die Höhe.“ 

Der Pacht fam zuitande. Für die 
eriten zwölf Jahre brauchte Stutz— 
mann nicht viel zu bezahlen, da bie 
Befiter jelbit jaben, da mindeitens 
zehn Jahre vergehen würden, bis 
Feld und Wieſen einigermaßen in 
Ordnung gebradt jein fünnten. Der 
Täufer auf dem Waldhof war ein 
tüchtiger Bauer. Nach ſechs Jahren 
hatte er den Hof wieder ziemlich her— 
geſtellt. Alles war voll Bewunderung. 
Seine Frau, die er in den Bergen ge— 
holt hatte, ſtand ihm treu zur Seite. 
Vereint arbeiteten ſie mit allen 
Kräften, um die Beſitzer zufrieden zu 
ſtellen. 

In den erſten Jahren waren die 
Erträgniſſe gering, aber mit größ- 
ter Sparjamfeit gelang es ihnen, 
den Pachtzins alljährlich rechtzeitig 
zu entrichten. Sechs ifinder wuchſen 
beran. Der älteite Knabe war ein 
aufgewedter Junge, der nicht nur 
Freude am Lernen, jondern auch an 
der Arbeit hatte. Frühe ſchon ging 
er dem Pater an die Sand und adı- 
tete mit forfchendem Blick auf alles, 
was ihm in den Weg fam, und rubte 
nicht, bi8 er Aufflärung erlangt bat- 
te, fo daß die Knechte ſagten: „Wenn 
der Sans fo weiter madt, fommt er 
noch iiber feinen Vater hinaus.” — 

Die Nahre vergingen. Der Walbd- 
hof war eins der beiten Güter in 
der Umgebung des Dorfes geworden. 
Die Beſitzer ſchmunzelten. Nach den 
erſten zwölf Jahren hatten ſie den 
Pachtpreis um das doppelte in die 
Höhe geſchraubt. Der Pächter war 
nach einigem Widerſtreben darauf 
eingegangen. Der eine Teilhaber am 
Sof hatte gewarnt. Er war katholi— 
icher Kaplan, der auf einer guten 
berrichaftlihen Pfründe ſaß. Gegen 
dieſe zu ſcharfe Erhöhung batte er 
Einwendungen erhoben und gelagt: 
„So darf das nicht weiter geben. 
Wenn Ihr jedesmal folde Sprünge 
macht, dann wird's Euch genau fo er- 
gehen wie den Verpächtern in der 
Umgegend von Rotenberg.“ 

Wieder jtand die Nachterneuerung 
bor der Tür. Auf Lichtmeß waren die 
Beliter zulammengefommen um den 
Pachtpreis feitzufegen. Einige der 
Xüngern hatten ſich entichloffen, den 
Pacht um ein drittel des bishertgen 
Preifes zu erhöben. Da fante Peter 
Stutmann ruhig und beitimmt: 
„Das fann ich nicht herausmirtichaf- 
ten. Wenn Ihr meint, ſolchen Er- 
traa fönne das Gut liefern, dann be- 
haltet e8 nur. Das fann und werde 
ich nicht bezahlen. Wer Euch zu dem 
PBahtzins aufgefordert hat, der mag 
da8 Gut übernehmen.“ 

Mit diefen Worten verließ ber 
Pächter da8 Zimmer und fuhr nad 
Saufe. Die Beſitzer aber ſaßen fchmei- 
gend im Gaſthaus des Dorfes bei- 
fammen. Der Kaplan mar geradezu 


empört über die unerhörte Forder- 
ung. „Was nun?” fragte er jchnei- 
dend die andern. „Sekt könnt hr 
wie bisher verpadhten, wenn Ihr um 
diefen Preis einen Pächter findet.” 

„Wenn wir nicht verpachten kön— 
nen, dann verfaufen wir den Hof- 
rief der Anführer derer, die den 
Pachtpreis erhöht haben wollten. 

„Das geht nicht“, jchrieen zwei an- 
dere. „Damit find wir nicht einver- 
ſtanden. Entweder bleibt der Padıt 
beim bisherigen Betrag, oder wir 
treten aus der Gemeinſchaft aus und 
verlangen ſofort unjern Anteil in 
barem Geld ausbezahlt.” 

„Das sieht das Hamilienjtatut 
vor,“ ſagte der Kaplan ruhig. „Ic 
rate Eud) gut, wenn ich Euch jage, 
laßt die Finger von diejer unlinni- 
gen Pachterhöhung. Ihr wißt, wie es 
in Notenberg gegangen iit. Dort hat 
man innerhalb zwei Jahren aud) 
alle Täufer als Pächter von den Hö— 
fen vertrieben. Und die zwölf Jahre 
nachher? Wie viel Pacht wurde ein- 
genommen? Gar nichts, und die 
Pächter waren unſere Glaubensge- 
nofien. Die Verpädter mußten nod) 
Geld aus ihrer Taiche zulegen, da 
fie nicht einmal jo viel befamen, um 
die fälligen Steuern zu bezahlen. 
Und wie ichlecht waren die Höfe im 
itande, al® neu verpadhtet werden 
jollte. So und nicht anders wird es 
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uns ergehen, wenn wir unjern Päch⸗ 
ter jegt abziehen lajjen. Er hat noch 
Zeit bis nad) Martini und dann fängt 
für uns das alte Elend an. Bleiben 
wir bei dem bisherigen Pachtpreis. 
Der Pächter will aud) leben, und was 
er bisher erarbeitet, hai er nur für 
den Hof verwendet. Schaut den Vieh 
itand an. Was war auf dem. Hof, 
als er fam? Wie fonnten die Felder 
gedüngt werden von den paar magerit 
Kühen des früheren Pächters? Wol- 
len wir Stugmann mit den Lohr 
eines Knechtes abiinden? Wir allein 
haben den Schaden, wenn er abzieht. 
In welchen Ruf fommen wir? Cr 
bekommt wieder einen Bachtbof, wir 
befommen feinen Stutmann mehr. 
Es werden in dieſer Gegend anf Mar- 
tini mehrere Höfe frei, und ich weiß, 
dab verichiedene Beſitzer nur auf un« 
ſere heutige Zulammenfunft warten, 
und dann gleich mit ihren Angeboten 
an ihn heranzutreten.“ 

Alle Anmwejenden ſtimmten dent 
Kaplan bei außer dem einen jtörrigen 
Better. Er erhob Wideripruh und 
polterte: „Darauf ache ich nicht ein. 
Ihr könnt beichliegen, was Ihr wollt. 
Sch erhebe Einjpruch, wenn Ihr den 
Pachtpreis nicht erhöht.“ 

Verdutzt ſahen ſich die andern an. 
Der alte Herr, der jchweigend amt 
Tiſche ſaß, erbob sich und ſagte: „Ich 
bin der älteite unter den Teilhabern 
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und habe ein Drittel des Parchtprei- 
fes für mich zu beanfpruchen, wie 
mein Better, der Herr Kaplan. 
Tr’ Mater ivar der eine von den 
drei Erben, der Vater des Ser 
Kaplans der andere, und Ihr 

feid die Nachkonmen des letzten drit- 
ien Erben. Wenn der Herr Kaplan 
%..:d ich beitimmen, es bleibt beim bi 
herigen Nacht, jo bleibts, und wenn 
ihre nicht damit einveritanden jeid, 
dann haben wir das Recht, den Hof 
fofort zu verkaufen. Und wenn Ihr 
auf Eurem Entichluß behiarıt, dann 
wollt Shr die Mehrheit veraemalti- 
gen und das iſt nad) dem Familien— 
ſtatut nicht möglich. Wenn wir beide 
fagen, der Hof wird verfauft, ſo 
Wird er verfauft, ob Ihr wollt oder 
nicht. Jetzt ſagt, was Ihr zu tun ge 
denft.“ 

Nach diefer kurzen Rede fette er ſich 
amd ſchwieg wieder. Der Angreifer 
wurde freidebleich. Die andern gaben 
dem alten Herrn Recht und einer 
rief: „Wie fann der, der nur den 
vierundzwanzigſten Teil der Pacht— 
fumme zu beanſpruchen bat, fic zu 
unferem Serrn aufiverfen ?” 

Dehbend vor Zorn jprang diefer 
auf und fing an, die beiden alten 
Herren und beicyintpfen und fie der 
Sinneiaung zum TQTäufertum zu be- 
ſchuldigen. 

Da ſtand der alte Herr nochmals 
ouf und entgegnete dem Tobenden 
gelaffen: „Auf Ihre Vorwürfe, jun- 
ger Mann, gehe ıh nicht ein. Mit 
fold; gemeinen Anschuldigungen ba- 
be ich mich zeitlebens nicht abgegeben. 
ber das jage ich Ihnen, dab unjer 
Pachter in jeder Beziehung turmhoch 
Über Shnen Steht. Ich frage nod) 
eins,“ donnerte er den Führer an: 
„Wie heist? im HBamilienjtatut? 
Untwort!” 

Da wurde der Sitfopf Flein und 
ermwiderte: „Sch weiß e nicht.” 

„Gut,“ jagte der Alte, „dann wer— 
de id; Ihnen den Naragraphen laut 
und deutlih in? Gedächtnis rufen: 
Sollten Unſtimmigkeiten eintreten, 
dann baben die Anmweienden von zmei 
Stämmen als Majorität zu heitim- 
men, ob weiter zu verpadhten oder zu 
verfaufen iſt. Jeder Widerſpruch ge- 
gen einen Beſchluß iſt unzuläſſig und 
zugleich Verletung der Gemeinſchaft. 
Mor aber die Gemeinſchaft zu einem 
Unredit zu verleiten ſucht oder die 
Mehrk:it beſchimpft, oder den Päch— 
fer bedriict, oder diefen zu Sonder- 
vergünſtigungen für feine Perſon 
verleiten mil, der gebt der Gemei 
ſchaft verloren umd verliert jeden An- 
ſpruch auf das Pachtgeld oder uuf 
ben ihm zufommenden Anteil beim 
Verkauf des Hofes. Und jegt heantra- 
we ih den PVerfauf, weil die ange- 
Fitrten Punkte vorlicgen.” 


„sh jmme bei“, beitätigte 
Slaplan. Es iit mir leid, daß «‘ 
weit gefommen it, aber unſer Weg 
It vorgeſchrieben. Wir werden das 
z”Atige veranlafien und den Verke 
einleiten.” 


ı Damit ſchloß die Zuſammenkunft. 

„Sie Herr Vetter, fünnen den 
Sof für fich Faufen, danır Iernen Sie 
die Urbeit jchäten, die zu einer guten 
Bewirtihaftung des Gutes gehört”, 
meinte der alte Herr mit überlegenem 
Lächeln. „Ich ermarte Ihr Angebot.“ 

„ch verzichte,“ amtmortete ber 
Dein gewordene Maulbeld. Er ſah 
beutlih. wie e8 Tommen würde, 
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Wenn niemand für ihn eintrat, ver- 
lor er ſchon den legten Pachtzins und 
an einen Anteil vom Erlös war gar- 
nicht zu denfen. Im günitigiten Falle 
lie; man ihm nod) einmal den Padıt- 
sind zufommen, aber mit dem an- 
dern Gelde mußte er fchliehlich bis 
zulegt warten. Den Hof kaufen fonn- 
te er nicht. Wo follte er das Geld her- 
nehmen? So viel Kredit ſchenkte ihm 
niemand. Sollte er den beiden alten 
Serren nadjlaufen und fich demüti- 
gen? Tas war nicht nad) feinem Sinn. 
Langſam hatte er das Gaitzimmer 
verlafjfen und wanderte die Straße 
nad) dem Sof hinaus, 

Ich weiß was ich tue,“ murmelte 
er balblaut vor ſich hin. „Ich mache 
mich hinter den Käufer, der muß mich 
ſchadlos halten. Die andern laß ich 
einitweilen verfaufen. Ich komme 
fhon zu meiner Sade. Wenn’s nicht 
ander3 geht, verlange ich gerichtliche 
Enticheidung“. 


Das letztere hatte er mit laut er- 
hobener Stimme geiprochen, als je 
mand neben ihm jagte: „Das wer- 
den Eie wohl bleiben laſſen.“ 


Erſchrocken wandte er ſich nad) dein 
Sprecdjyenden um und fah dem Kaplan 
ins Angejicht. „Sch habe hier auf 
Sie gewartet,“ meinte diejer; „dern 
ich ſehe, daß Sie das Familienſtatut 
gar nicht fennen. Mein Grohvater 
bat den Waldhof in den Wirren der 
franzöfiihen Nevolution gekauft. 
Als er jein Ende naben fühlte, rief 
er drei Söhne zu ſich und beitimmte, 
dab der Waldhof ihr und ihrer Nadı 
fommen gemeinjamer Befig bleiben 
jolle, der nur dann veräußert werden 
dürfe, wenn ein Miterbe ſich der Ord- 
nung des von ihm entworfenen Sta 
tuts widerjege. Will ein Miterbe den 
bon zwei Stämmen der Anteilhaber 
gebilligten Pachtpreis erhöhen und 
bleibt er trotz Zuredens der andern 
bei jeiner Forderung, dann muß der 
Hof auf Antrag und mit Zuitimmung 
bon zmweidrittel der Berechtigten ver 
fauft werden. Wer jich dieferhalb an 
ein Gericht wendet, gebt jeines An 
teile8 ganz verlujitig. Es darf auch 
nicht3 auf dem Weg der Schenkung 
an einen Widerjpenitigen gegeben 
werden, der jid) außerhalb der von 
mir gegebenen Drdnung jtellt und 
betätigt. Sollte ein folder in. wirt- 
Ihaftlihe Not geraten, dann möge 
ein anderer bei Todesfall ihm von 
einem Erbteil etwas zufommen laj- 
jen, aber das bleibt ganz dem freien 
Willen des Erblafjers anheimgeitellt. 
Das hat Ihr Großvater gerade fo 
aut unterjchrieben wie mein Vater. 
Barum haben Sie fich nicht befier 
unterrichtet? Ich weit wohl, da Sie 
mit Ihren Angehörigen im Unirie- 
den leben, und weil Xhr älteiter Vet— 
ter da3 Familienitatut in Händen 
bat, lernten Sie es nicht fennen. Wä— 
ren Sie zu mir gefommen, dann 
hätte ih Sie unterrichtet, aber das 
haben Sie nicht gewollt. Vor zwölf 
Jahren war Ihr Großvater, mein 
Vetter, noch hier. Er hat ganz anders 
geiprodhen wie Sie. Er hat gemahnt, 
den Pächter ja nicht weiter zu be- 
lajien, fonft könnte der Mann den 
8— verlaſſen, und ob ein gleicher 

ächter auf den Sof kommen werde, 
fei ſehr fraglich. Stutzmann fei frei- 
lich ein Täufer, aber bier dürfe die 
Relinion feine Rolle fpielen, zumal 
der Pächter ſich ebenfo zum dreieini- 
gen Gott befenne als mir, Die 


Hauptſache fei, dab der Hof gut be- 
wirtichaftet werde, und es jei von 
allen Seiten beitätigt, daß wohl nie- 
mand den Hof jo in die Höhe gebracht 
haben würde als diejer Täufer. Wie 
ſchwer ihm die eriten zwölf Jahre ge- 
worden find, weiß; feiner von den Ver— 
pädtern. Wir wollen uns dody nicht 
den Schimpfnamen, Großſklavenhal— 
ter anhängen laſſen. So bat br 
Großvater gejagt. Das wäre mir 
niemal3 in den Sinn gefommen oder 
im Traume eingefallelln, daß einer 
feiner Enfel zwölf Sabre jpäter Die 
alte Ordnung über den Haufen wer— 
fen würde.“ 

Der ſchon vorher Reuige war wie 
zerichlagen. Dieje Folgen hatte er 
nicht bedacht. Da batte jein Eigen 
wille ihm einen böſen Streich ge 
ipielt und er mußte ſich die Schuld 
allein zumeſſen; denn nach der Rede 
des Kaplans jtanden nicht einmal 
feine Gejchwiiter ihm bei. Sie wa 
ren auf die Eeite der andern überge- 
gangen. Kleinlaut fragte er den Ka— 
plan: „Sit da nichts mehr zu än— 
dern?” 

„Rein,“ ſagte der Getitliche be 
dauernd. „Sch denke, Sie fennen den 
alten Better. Hätten Sie ibn doc 
nicht fo ſchwer beleidiat. Mich fonn 
ten Sie nicht beleidiaen, weil ich mich 
frei weiß von allem, Zie mir 
vorgeworfen. Mas der Vetter geſagt 
bat, wird ummeigerlih ausgefüibrt. 
Zudem it er icon fortaegangen. 
Sie haben mit Ihrem ungeſtümen 
Vorgehen unjere bisber jo ſchöne 
Familiengemeinichait geiprenat, so 
gar Ihre Geſchwiſter vor den Kopf 
geitoßen durch Ihre Unbeionnenbeit. 
Auch ich muß geben, leben Sie wohl.” 

Der Kaplan entfernte jich. Als der 
Troßfopf in das Nebenzimmer des 
Gaſthauſes zurückkehrte, ſaßen mod) 
zwei feiner Brüder und eine Schwe 
iter im Geſpräch bei einander 

„Du haft uns heute einen Streich 
geipielt, den du in deinen ganzen Le 
ben, und wenn du hundert Nabre alt 


wirt, nicht mebr aut machen 
kannſt,“ fagte der eine Bruder ermit. 
„So gebt e8 eben, wenn einer mit 


feinem Eigenjinn die geltende Ord 
nung umiverfen will, um ſich durch 
zujegen“, murrte die Schweiter. 

„Serede wir Glieder des dritten 

Stammes waren am meilien auf das 
Einfommen von Waldhof angeiwie- 
je ‚ief der andere Bruder. „Die 
beiden alien Better brauchen das 
nicht. Das haben fie die letzten Nabre 
bier treulich bewieien. Und mwenn’s 
nur hundert oder zweibundert Fran 
fen waren, was jie jedesmal unſerm 
Anteil zulegten, wir haben e8 brau- 
chen fönnen. Nett werden fie uns nicht 
mehr berüdfichtigen. Du: hait uns die 
Tür nicht nur vor der Naie zugeichla 
gen, fondern fie auch feit verriegelt. 
Bom alten Herrn haben wir nichts 
mehr zu erwarten und ob nad) der 
heutigen Berhandlung der Kaplan 
unferer gedenkt, iit eine große Fra 
ge.” 
„Sch jehe das gerade jo aut ein wie 
Ihr“, ermwiderte der icharf Gerügte, 
„und hätte meine Worte gerne zu 
rüdgenommen, aber das acht nicht 
mehr. Ich bin noch mehr aeichlanen 
wie Ihr; denn Ihr iteht alle in bei 
fern Verhältniſſen als ich.” 

„Das hätteit du eben vorher be 
denken follen“, aab der ältere zur 
Antwort. „Bei dir heißt's jetzt auch: 
Vorgetan und nachbedacht, hat man⸗ 





17. Dezember 


chen in groß Leid gebracht!“ 

„Ja nun,“ warf die Schweſter ein, 
„was hilft alles Klagen und Vor— 
werfen? Wir müſſen uns in das Un— 
vermeidliche fügen. Sch fahre heim. 
Was joll ich noch lange hier bleiben ?“ 

Der Kaplan hatte unterdejjen den 
Weg nad) dem Waldhof eingeichla- 
gen, wo er den Better zu treffen hoff— 
te, Diejer war mit dem Pächter jchon 
in lebbafter Unterhaltung begriffen. 

„sch werde mir eben bis Martini 
einen andern Pacht juchen, wenn Ihr 
den Hof verfauft,“ hörte er Stuß- 
man geihäftsmäßig jagen. 

„Das iſt doch nicht nötig,“ rief der 
Kaplan, als er Rlat genommen hat— 
te. „Kauft Ihr den Hof, das iſt der 
einfadhite Weg.“ 

„Mit was fol ich faufen?“ fragte 
Stutzmann eritaunt. „So große 
Reichtiimer babe iy mir auf dem 
Waldhof nicht erworben, und was joll 
ich meinen Kindern mitgeben, wenn 
fie nun nad) und nad) das Haus ver- 
lajlen werden ?* 

„Wie wäre es, wenn wir Euch den 
Hof ohne Wald verfaufen würden“, 
warf der alte Herr ein, der früber 
Notar geweſen war, „dann dürfte 
es Euch eber möglich fein, an den 
Stauf zu denfen.“ 

„Serade nicht,“ entaegnete der 
Pächter lebbaft. „Sch müßte den 
Wald unter allen Umständen baben, 
um die Schuld jo bald als möglich 
auf ein geringes Maß zurückzuſchrau— 
ben.“ 

„Würdet Ihr den Hof um 60 000 
ssranfen nehmen,“ fragte der Kap— 
lan, einen Fühler ausitredend. „Wir 
wollen zu einem Abichluß fommen,” 

„Da muß ich mic erit bejinnen“, 
ſagte der Pächter nachdenklich, „und 
nt meiner Frau reden, Die Herren 
bleiben gewiß wie jchon manchesmal 
bier bis gegen Abend und werden 
doc aud) etwas ejlen wollen.“ 

Mit dieſen Worten enticyuldigte er 
id) und lie die Herren einitweilen 
allein. Dann fuchte er feine Frau auf 
und rief die drei älteiten Kinder, die 
raſch berbei famen. 

Die Herren Vettern macdten «8 
ſich bequem und der alte Notar fragte 
den Kaplan: „Haben Euer Hochwür— 
den nicht zu hoch gegriffen mit 60 000 
Franken?“ 

„sch denke nicht,“ meinte dieſer. 
„Die neue Steuereinihätung des 
Hofes ſteht auf 45 000 Franken. 
Wir jind drei Stämme. Jeder der 
drei Erben würde nad) meinem Vor— 
ihlag 20 000 Franfen erhalten, Wir 
beide fünnten unfern Anteil zu mä— 
Biger Verzinfung auf dem Hof ſtehen 
laſſen, und ich denke, dab Stutmann 
20 000 Franfen anzablen kann. 
Damit fönnte der dritte Stamm 
gleich bar ausbezahlt werden“. 

„Sie vergejien die Koiten, die beim 
Kauf entitehen,“ entgeanete der No- 
tar bedächtig. „Dieje betragen min- 
deitens noch einmal 5000 Franken. 
Noch eins bitte ich zu überlegen. Wir 
jollten dod; den andern zeigen, daß 
wir fie nicht entaelten laſſen wollen, 
was der Hitzkopf verichuldet hat. 
Würden wir jedem der acht Teilba- 
ber von dieſer Seite 3000 Franken 
auszahlen, jo wären das 24 000 
Franken. Der Pächter mühte alfo 
ſchon eine Anzahlung von 30 000 
Franken leiiten. Ob ihm das möglich 
it? Diefe Frage möchte ich nicht ohne 
weitere® bejaben.” 

(Bortfegung folgt.) 
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„Ein neu Gebot gebe ich Euch, daßz Ihr Euch unter- 
einander liebet, wie ich Euch geliebt babe, auf daß 
auch Ihr einander lieb habet. Dabei wird jedermann 
erkennen, dal; Ihr meine Jünger jeid, jo Ihr Kiche 


untereinander habt. 


Ev. Johannes 15, 54. 55. 








Almbruderhof Silum, Triejenberg, 
Yiechtenftein, den 12, April 1934. 


Hutteriihe Haushabe und Schul- 
gemeinde des deutichländiichen Bru- 
derbofes. Bankadreſſe: Schweizerijche 
Kreditanitalt Frauenfeld, Qiurgau, 
Switzerland. 


Vielgeliebter Peter Groß, Vetter 
und Ihr vielgeliebtes Geſchwiſtriget 
der Iberwille Gemein! 

Der Friede Gottes als die völlige 
Einheit Seines Reiches, die Liebe Je— 
ju Ehrijti als die völlige Freude Sei- 
ner Gemeinde und die Kraft des Bei 
ligen Geijtes als die völlige Aufrid)- 
tung Seines Werkes jei mit Dir und 
allen Euren geliebten Geſchwiſtriget, 
wie auch mit uns- in dieſen legten 
Zeiten! — Endlich vermag ic als 
Euer alter, woblbefannter Eberhard 
Better und Arnold Better jelbit an 
Euch zu ſchreiben, wenn aud) die treu- 
en Geſchwiſtriget unjerer neuen Bru- 
derhof Gemeinde auch ibre Gnad im 
Schreiben dieſes Briefes hinüberrei— 
chen. Durch meine geliebten Brüder 
und Mitarbeiter Hans Boller (Han— 
nes, Wetter, Diener am Wort), Hans 
Meier, jeßt Weinzedel auf dem Rhön 
Bruderhof, Boit Neuhof, Kreis Ful 
da, Edith Bäder und meinen älteiten 
Sohn Eberhard E. &. Arnold habe 
ih Euch Schon wiederholt von der 
Schweiz und von Holland aus mit- 
teilen laffen, da ich vom deutichlän- 
diſchen Bruderhof aus nicht jo gut 
und wahr jchreiben kann, wie jekt 
boh bier aus. Und was foll man jchrei- 
ben wenn nicht die Wahrheit? Die 
deutichländiiche Poſt wird jehr häu— 
fig geöffnet, und man bringt die Ge- 
ſchwiſtriget alle in Gefahr, wenn man 
von dem erzählt, was uns widerfab- 
ren ilt. Num mehr bat endlich dieje 
meine Verhinderung am wabhrbafti- 
gen Brief jchreiben ein Ende gefun- 
den, denn jet wird immer einer von 
uns drei Dienern am Wort auf dem 
Alm Bruderbof jein. Die Gemeinde 
unſeres deutſchländiſchen Bruderhois 
hatte mich in der erſten Märzwoche 
dieſes Jahres beauftragt unſeren 
längſt gefaßten Gemeindebeſchluß, 
daß für die Kinder und Jugend un 
ſerer Gemein eine neue Haushabe 
angerichtet werden ſoll, nunmehr ſo— 
fort durchzuführen. So fuhr ich denn, 
troßdem ich wegen meines im Serbit 
1933 erlittenen Beinbruch noch auf 
Krüden geben mußte, von meinem 
treuen ‚Eheteil Emmy Baſel geleitet 
nad) der Schweiz und nad) dem der 
Schweiz benadhbarten Liechtenſtein. 
Die Schweiz lehnte trotz miederhol- 


ter Bitte und VBorjtellungen unjere 
Einwanderung ab, weil wir zu arm 
jeien, und weil wir nicht Krieg füh— 
ven wollen. Nun bat jeit 100 Jahren 
das Geſchlecht Bernhards und Hans 
bon Xiechteniteins, die Ihr aus der 
Geſchichte Balthaſar Gubmeiers und 
Hans Guts in Nicolsburg fennt in 
den Alpen am Rhein, wo diejer Fluß 
in den Bodenſee ſtröhmt ein fleines 
Fürſtentum gegründet und bis heute 
erhalten. Diejes kleine Ländchen 
liegt zwiſchen dem Schweizerischen 
Graubünden, wo Georg Blaurod 
wirkte und Voralberg Tirol, wo 
Jakob Hutter gewirkt bat. Der jetzige 
Fürſt von Liechtenſtein heißt Franz 
der Erſte. Seine Regierung hat keine 
Soldaten, ſo daß wir für dieſe ſo ſehr 
wichtige Gewiſſensſache hier keine 
Schwierigkeiten haben. Auch für un— 
ſere Schule iſt uns die Freiheit unſe 
rer Gemeindeerziehung und unſeres 
chriſtlichen Unterrichts gewährt wor— 
den. Auch unſere gemeinſchaftliche 
Haushaltung, in der wir alle Arbei— 
ten und Güter in Gemeinschaft hal— 
ten, wird hier nicht ungern geſehen. 
So haben wir denn für's erſte in die— 
ſem Ländchen Liechtenſtein die er— 
ſehnte Zufluchtsſtätte, zunächſt für 
etwa den dritten Teil der Unſrigen, 
gefunden. Die beiden Säufer der neu- 
en SHaushabe liegen oben auf der 
Um, von andern Wohnungen, am 
Bergabbang über dem Rheintal. 
Außer der Schule joll Kuhwirtſchaft 
und Milchwirtihaft jowie Grumd 
werf zum Verfaufen betrieben wer- 
den, 

Der einitimmig beichlojjene Ge 
meindeaufbau iſt nach Art der alten 
Ortungen auf einitimmigem Gemein 
debeſchluß, wie folat, vorgejeben. Et 
wa 45 Geichwiitriget, Neulinge und 
Kinder bilden den neuen Ulm-Bruder— 
hof, worunter ſämtliche Schulfinder 
und Nugendliche beider Größe ſind. 
Auf dem alten Rhön Bruderbof, Boit 
Neuhof, Kreis Fulda verbleiben zu 
nächſt etwa 75 Geſchwiſtriget umd 
Kleinkinder in Deutichland. Die Ge 
meinde beauftragte mid als ihren 
Aelt. Diener am Wort beiden Bru— 
derhöfen vorzuſtehen, jo daß die bei 
den andern Diener am Wort auf den 
deutihländiihen und auf den lied) 
teniteinern Bruderhof ihre Arbeit als 
meine ®ebilfen tun follen. Ich babe 
diefe vermehrte Anforderung an mel- 
nen Dienit im Glauben an Gottes 
Gnade und Hilfe um des Gehorfams 
willen auf mich nehmen müſſen, ob- 
gleich ich mich als ſehr ſchwach weiß. 
Ich werde aljo von nun an einen gu- 


ten Teil des Jahres auf dem Alın- 
Bruderhof Silum in Xiechtenitein 
fein. Sier erreichen mid; Eure Briefe 
am beiten. Hans Zumper Better ijt 
mein Gehilfe für den alten Bruder- 
bof, Neuhof, Fulda in Deutſchland 
fowie mit den Sausbaltern für die 
gefanıte Geihäitsführung und 
zeitliche Verwaltung beider Höfe. 
Sans Boller Vetter iſt mein Gebilfe 
für dem Ulm Bruderbof Silum in 
Riechtenitein und mit den Weinzedeln 
für die geiamte Tandwirtichaftliche 
Betriebsführung beider Höfe. Weil 
wir in diefer Zeit der Verfolgung 
und Trübſal ſchon monatelang die 
Notwendigkeit eines foldhen Auf- 
bruch8 voraus ſahen, habe ich die bei- 
den Jannes Vettern am eliten Fe— 
bruar 1934 auf unfern deutichländi- 
fhen Bruderbof, Neubof-Fulda un— 
ter Borlefung aller alten einſetzung 
und beitehung Lehren u. Ordnungen 
mit Sandauflegung und ernitlichem 
Gebet fiir ihren Dienst beitätiat. Als 
Sausbalter des neuen Alm Bruder- 
hofs Silum Liechtenstein bat die Ge 
meinde den bisberiaen Weinzedel 
des deufländiichen Bruderhofes 
Neuhof Fulda unſeren wichtigen Ar— 
beitsleiter Fritß Nleiner beitimmt. 
An feine Stelle tritt als Weinzedel 
des alten Bruderbois Neubof Fulda 
unfer umjichtiger aus der Schweiz 
gekommener Bruder Hans Meier. 
Bon den Zeugnisbrüdern des Fuldaer 
Bruderbof3 verbleibt Georg Bartich 
in Deutijchland, während Adolf Braun 
nad) Ziechtenitein aefommen it. Die 
Saushälterinnen (Sausinütter) der 
beiden Höfe eines treues im tiefen 
Dienit altbewährtes Eheteil Emmy 
Baiel und Sannes Vetters treues 
und tüchtiges Eheweib Elſe Boller. 
Die Kleinſtube und Säuglingsſtube 
iſt auf beiden Höfen in guten Grün— 
den. Die Lernſchule der größeren 
Kinder befindet ſich nur auf dem 
Alm Bruderhof Liechtenſtein. Die 
Gemeinde bat beſchloſſen, daß Han— 
nes Vetter Boller und ich den Schul 
meiſterdienſt verſehen ſollen und da— 
zu unſere Schulſchweſtern vorſtehen 


ſollen. 


Die Urſache der Neugründung 
einer zweiten Haushabe liegt einzia 
und allein in dem politiichen Umſturz 
in Deutichland. Wir wären jo gern 
noch alle zuſammen geblieben, der 
Abſchied bat viele Tränen gefoitet. 
Wir glauben, daß es viel beſſer wäre 
in einer recht großen Gemeinde zu- 
jammen zu leben, aber um des Ge— 
wiffens willen mußten wir darein 
willigen, daß ein Teil von uns mit 
den Jüngeren und Kindern über die 
Grenze auf die Berge flob. Wir ſte— 
ben feit der Uebernabme der deutichen 
Regierung durch Adolf Hitler, Ende 
Sanuar 1933 und verichärft ſeit der 
Abberufung unferes uns jebr wohl— 
aejinnten früheren Zandrats im Mai 
1933 unter der Verfolgung der Fein— 
de Jeſu Ehriitt, unferes Bekenntnis 
ſes wegen, das jeder von uns am 12. 


November 1933 auf die an jeden 
Deutihen gnerichtete Frage ablegen 
mußte; ob _ die Negierung Adolf 
Sitlers find ihre Rolitif nad une 
rem eigenen Willen, bejabe oder ver 
neine, jtehen wir in Deutichland um 
Wer „Infer Bote” weiter leſen mödı- 
te, ſchreibe fofort an den Schriftleiter. 


ter dem jtändigen Drud von Seiten 
des Staates und feiner Obrigkeit. 
Diejes Bekenntnis findet ihr in dee 
folgenden Abſchrift einiger wichtiger 
Zeile unſeres Briefes, don wir am 
14. Dezember 1933 an den deutjchen 
Reichsminiiter des Inneren gejandt 
haben. Wir jchrieben in dieſem Brief: 

„Unjerer 400-jährigen Weberlie- 
ferung getreu haben wir uns bei der 
Volfsbefragung und bei der Reichs— 
tagswahl der aktiven politifchen We. 
tätigung enthalten. Trotzdem aber die 
Anfrage, die unjer Reichskanzler 
Adolf Hitler an das ganze Volk und 
damit auch an uns gerichtet hat, zu 
beantworten, war uns eine freudig 
zu erfüllende Pflicht der Liebe und 
Ehrerbietumg, nicht in dem Sinne der 
Beteiligung an der damit angeordne- 
ten Abjtimmung, jondern vielmehr 
in dem einer dankbar perjönlichen 
Beantivortung einer an uns gerichte- 
ten Frage.“ 

Unfere Antwort lautete mit der 
perjönlichen Unterichrift eines jeden 
unjerer woablberecdhtigten Bruder; 
ſchafter und Novizen: 

„Meine Auffaffung und mein WH- 
le jteht für das Evangelium und die 
Nachfolge Jeſu Christi, für das zu— 
künftige Reich Gottes und für die 
Liebe und Einheit Seiner Gemein— 
de ein. Das iſt der eine Beruf, den 
Gott mir als den meinen verliehen 
bat. Bon dieſem Glauben aus trete 
ic) vor Gott und vor allen Menichen 
fiir mein Volk und deſſen Heimat und 
vor allem für jeine Neichsregierung 
als für den anderen, nicht mir, jom- 
dern meinen geliebten Regenten Hin- 
denburg und Adolf Hitler von Geht 
gegebenen Beruf ein“. 

In demjelben Sinne batten wir 
am 7. November 1933 in einem ev- 
iten Brief an den NReichsuiiniiter des 
Inneren geichrieben: 

„Wir leben den einen Beruf des 
apoitoliichen Evangeliums und kön— 
nen für uns und für unſere Gemein- 
de feine andere Auffaſſung und feinen 
andern Willen als des Evangeliunn 
Jeſu Ehriiti vertreten. Wohl aber er- 
fennen wir für das geliebte große 
Volt und Land der deuticken Heimat 
die gottgeordnete Notwendigfeit des 
anderen, nicht aber uns gegebenen 
Berufes an, der jeki durd Gottes 
Willen und Führung der Negierang 
Sindenburgs und Adolf Hitlers an- 
vertraut iſt“. 

Wir fagten weiter in diefem Brief, 
daß wir feine Vermiſchung dieſer bei- 
den von Gott gegebenen Berufe auf 
unfer Gewiſſen laden fünnen, und 
ſchrieben dann weiter‘ 

„Wir Lieben Deutichland und möd)- 
ten jett in der Stunde der Not nicht 
fehlen, fondern wollen viel mebr ale 
unfere Kräfte unſerem Volk und 
Sand mit dem Einſatz „ed vollen 
Evangeliums, der Mahßgabe diejes 
Evangeliums entipredhend zur Ver— 
fügung balten, mit voller Hingabe 
aller tätigen Liebe ohne jede politiiche 
militäriihe oder juriitiiche Beteili- 
auna: (ohne Beteiligung am obrig- 
feitlihen Amt, am Krieg oder am 
weltlichen Gericht.) Deshalb erbitten 
wir eine gründliche Unterfudung u. 
grundfäglide Stellungnahme, ob 
wir mit unferem an Ehriftus gebun- 
denen Gewiſſen nach butteriicher Art 
im deutichen Reid) leben und arbeiten. 
dürfen,“ ct 
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Seransgeschen und nedrudt durch den 

Verläger der „Mennonitifhen Rund⸗ 
au,“ 672 Arlington St., Winnipeg, 
anitoba. 





Berfaüt duch: Gujiad Stawigli, No» 
vize, Niverjide Colomy, P. ©. Arden, 
Manitoba. 





Alle Mitteilungen, bezw. Briefwech⸗ 

‚ wollen nad Niverfide Colony, Urs 

n, Mar, yefandt werden. — Für Ant- 
worten jet? Roftmarfe (Boital Stamp) 
beilegen. Manuſtripte Handſchriften) 
werden nicht zurüdgegeben. — 





Als Antwort murde vier Tage 
fräfer unier Bruderhof von 150 
kriegeriſch gefleideten und geordne- 
ten großen Zeil bewaffneten Männer 
umzingelt und einer Durchſuchung 
aller unſerer Häuſer unterzogen. 
Wände wurden aufgeriffen, alle Kaſ— 
fen und Kiſten ausgeräumt, in mei- 
ner Stube Schriften, Schreiben und 
Bücher in großen Saufen durdein- 
ander gebracht und auf die Erde ge- 
worfen. Eine große Menge bejchrie- 
benen Papiers wurde geraubt und 
frtgefahren. Durdy Gottes mwunder- 
bare Behütung aing wohl mandje 
meiner fchriftlichen Arbeiten, nicht 
aber ein einziges Blättchen unferer 
befonderö bewahrten alten Grund— 
ſchriften verloren. Sie find noch heu— 
te genau fo erhalten, wie Eure Liebe 
fie mir anvertraut hat. Heute endlich 
fann ih) Euch auf Eure beforgten 
Fragen antworten, daß das Fleine 
Geſchichtbuch Johannes Waldners 
und andere älteren Handſchriften 
wohl geboraen in Silum auf dem 
Liechteniteiner- Alm Bruderhof be- 
wahrt werden und daß ſehr bald alle 
alten Schriften hier jein werden. Wir 
danfen Gott von ganzem Herzen für 
diefe Gnade. Aber die Folgen für 
unjeren deutichländiihen Bruderhof 
waren jchwer. Im Januar 1934 
wurde unſere Bruderhofihule in 
Deutichland durch die Obrigkeit ge- 
ſchlaſſen und verboten, weil mir 
Kriegsgegner feien und mweil wir in 
Suttergemeinjchaft leben. Die Staats: 
fchule aber, die die Obrigfeit für un- 
fere Kinder einrichten wolle, ijt ums 
um des Gewiſſens willen für unfere 
Kinder unmöalich. Der deutiche Gruß 
„Seil Hitler“, der überall täglich mit 
Grund geübt, fo veritanden werden 
ann, dak von Adolf Hitler, dem 
Reichskanzler Deutſchlands, das Keil 
fommt, oder da ihm eine faht gött- 
liche Verehrung eriviefen wird, wird 
von allen Schülern der Staatsſchu— 
le verlanst. Wir aber tuen diefen 
Götzengruf; niemald, das Sorit- 
Weſſel-Lied welches den blutigen 
Straßenkampf verherrlicht, wird mwie- 
der und mieder in den Schulen geſun— 
gen. Wi: «her fingen es nidt. Die 
geſamte deutiche Jugend wird in der 
fogenonnten „Hitlerjugend“ und in 
den ſogenannten „Sturmabteilun- 
gen” (E.M.) zur Friegeriihen Haltung 
und zu frieneriihem Sport erzogen. 
Wir aber reichen dazu feinen fleinen 
Finger. Auch der geſammte Ge- 
ſchichtsunterricht, der jetzigen deut- 
ſchen Schulen geht auf die heidniſche 
und götzenhafte Verehrung des heut- 
ſchen Namensblutes und auf die 


Unſer Bote 


Hochſchätzung ſeiner kriegeriſchen Be— 
ſtehung aus. Damit ſollen unſere 
Kinder keine Gemeinſchaft haben. 
Deshalb können wir die Benutzung 
dieſer obrigkeitlichen Schulen auf kei— 
nem Wege mit unſeren Gewiſſen ver— 
einbaren. Aber damit nicht genug. 
Weiter iſt uns unter Androhung 
ſchwerer Strafe die Aufnahme aller 
um Gott und um Seine Gemeinde 
eifernden Gäſte, ſoweit ſie nicht neue 
Mitglieder ſind, polizeilich verboten 
und abgeſperrt worden, und zwar 
mit der unwahren Begründung, daß 
die öffentliche Ordnung und Sicher— 
heit durch diefe unjere Gaſtfreund— 
ſchaft bedroht jei. Offenbar will man 
das Wachstum unjerer Gemeinde da- 
durd verhindern. Weiter aber joll uns 
ein großer Teil unjeres Landes, ein 
Sof, den mir vor einigen Jahren 
rechtmäßig fäuflich erworben haben, 
meggenommen werden, und zwar mit 
Hilfe eines neuen, jonenannten „Erb- 
hofgeſetzes“. In dem Gerichtsbeichluß, 
der uns im März 1934 mit diejer 
erneuten Ungeredtigfeit geoffenbart, 
heißt. e8 wörtlich: „Der Neumerf 
Bruderhof ujm. iſt eine religiöje Ge— 
meinſchaft zufammenlebender Perſo— 
nen, die ſich als eine Gemeinde der 
Sekte der Hutteriſchen Brüder be— 
trachten. Es kann nicht zweifelhaft 
ſein, daß bei Abwägung der Partei— 
intereſſen die Wage ſich zu Gunſten 
des Bruderhofes neigt. Wenn die 
Genehmigung gleichwohl verſagt 
wurde, dann nur deshalb, weil ſie den 
leitenden Grundgedanken des Erbe— 
rechtes zuwider laufen würde. Ziel 
des Erbhofgeſetzes iſt die Erhaltung 
und Schaffung einer möglichſt großen 
Anzahl lebensfähiger kleiner und 
mitlerer Bauernhöfe die ein Allein— 
eigentum bauernfähiger Perſonen, 
die nur natürliche, nicht aber juriſti— 
ſche Perſenen (Gemeinſchaften wie 
der Bruderhof) ſein können, ſtehen. 
Würde nun die nachgeſuchte Geneh— 
migung (nämlich, daß wir das be— 
treffende richtig gekaufte Land und 
einen darauf liegenden Hof behalten 
dürften) erteilt, ſo würde damit wie— 
der der Erbhof verſchwinden und in 
dem einer juriſtiſchen Perſon (einer 
Gemeinſchaft) übergehen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Druckfehler 


in der Ausgabe vom 26. November, 
Seite 11, Spalte 2, Artikel 2, Zeile 
6 jollte lauten: „Wegen dieſem Ver- 
ſäumnis ... .“ Zeile 13 „abbielten. 
Das ich Euch jedoch . .“ Zeile 17 „umd 
Ihr werdet bald recht. Vieles“ Zeile 
10 von unten „Diejer Gelder, und 
eine Menge. Spalte 3, Zeile 4 
„Diefer Weiſe würde ich in eine Art” 
Zeile 5 „aeiltige Sklaverei geiekt. 
Man . .“ Zeile 21 „rern jelbit. nicht 





erfüllt... .“ Zeile 28 „ſchen Sutter- 
tums zur Folge hat.” Zeile 37 „weile 
„Sutteriichen Boten” in... .” Spalte 


4, Zeile 21 „nia, Paraguay und 
wünschen Euch von Serzen“. Ver— 
zeiht die Fehler. 

Bethlehem. 
O kleines Stüdtchen Bethlehem 
Wie friedlich liegſt du da, 
Weil Engelwacht, in ſtiller Nacht, 
Aus Himmelshöhn dir nah’; 


In deinen Straßen jcheinet 

Das ewge Gnadenlicht, 

Ein Hoffnungsitrahl vom Himmels: 
ſaal 

Die Dunkelheit durchbricht. 


O Gottesſohn, von deinem Thron 
Kommſt du aus lauter Lieb', 

Und liegſt ſo klein im Krippelein 
Für uns aus freiem Trieb'; 

Den Hirten auf dem Felde 
Erſcheint der Engel Heer, 

Die lichte Schar, ſingt wunderbar: 
Gott in der Höh' ſei Ehr'. 


O Chriſtkind komm und mach uns 
fromm, 

Kehr liebend bei uns ein, 

Und laß uns hier, und einſt bei dir 

Im Himmel, glücklich ſein; 

Dir wollen wir nun dienen, 

Bleib' Du uns ſtets im Sinn, 


Nimm unſer Herz, für deinen 
Schmerz, 
Als unſre Zahlung hin. 
J. P. 8. 


Aufbau und Ordnungen 


der Autteriichen Brüder bei Neuhof, 
Kreis Fulda, Heſſen-Naſſan, 
Deutſchland. 
(Von Eberhard Arnold, Bruderhof 
1929.) 


Sliederung der Mitarbeiterfreife 
und der hauptverantwortlid; Beauf- 
tragten. 


(Schluß) 


Alle perjönliche Anliegen der Brü— 
der oder Schweitern, auch fiir deren 
Kinder und für ihre Wohnung, 
Kleidung und Ernährung bat der 
Wortführer mit Sorgfalt anzuhö— 
ren und zu bedenfen. Er muß über 
all nad) allem jchauen, was gebraucht 
wird, beionder8 was die Kranken, 
Kinder und Alten betrifft. Er darf 
jih niemals darauf verlaiien, daß er 
etivas angeordnet hat, jondern er 
muß jelbit durch perfönlichen Augen: 
jhein in Erfahrung bringen, ob es 
aud recht und treulich ausgeführt 
iſt. 

Der Wortführer ſoll mit den Glie— 
dern der Gemeinde mit kraftvoller 
Yreundlichfeit und gemäßigten Wor- 
ten umgehen, ohne dem Ernit feiner 
Aufgabe etwas zu vergeben. Er darf 
niemals unfriedlich oder in mißver— 
anügter Stimmung, bejonders in der 
Beratung mit dem Saushbalter und 
den andern SHausverantwortlichen 
Mitarbeitern verbandeln, ſondern 
ſoll das edle Gut des Friedens und 
der Einheit in beionderer Kraft hit- 
ten. Es wäre ein großer Webelitand, 
menn jein Gejchrei auf den Gaſſen ge- 
bört würde. Der Wortführer muß 
ſtets zum Dienst bereit fein und darf 
ſich nicht zu ſehr an fein Bett gewöh- 
nen, dab man ibn nicht lange zu ju- 
chen braucht oder zum Eſſen holen 
muß, auch wenn er in feinen Stüb- 
chen lieſt oder arbeitet. ſoll er itets 
in voller Aufmerfiamfeit bereit fein, 
wenn man notwendige Dinge mit ihm 
beraten mill. Er foll nicht dabei in 
feine Bücher ichauen und meiterle- 
fen, daß er dadurch die vorgetragene 


Sache überhören fönnte, fjondern 
muB jtill zuhören, worum es ji) han- 
delt. In allem was ihm anvertraut 
iſt, ſoll er verichiwiegen jein und nicht 
nur ſelbſt fprechen, da man nur im- 
mer ihn zuhören müßte. 

Wenn er ipricht joll er die Worte 
flar und Ddeutlicd wählen und aus: 
jprechen, was er wirflid will und 
für recht erfannt hat. Es joll immer 
ganz Elar und deutlich und darf nie- 
mals mißveritändlich jein. Der Wort: 
führer braudt die treue Beratung 
und Mitarbeit aller berantivortli- 
chen und befonders der hauptverant- 
wortlic; beauftragten Glieder der 
Bruderihaft. Der Wortführer fol 
die ihm nächſten bauptverantwort- 
lihen Diener der Notdurft oft zu ſich 
rufen. Er Soll fi in der Gemeinde 
nad) den geeigneten Kräften umiehen, 
die Gottesfürchtig, wahrhaftig und 
jedem Eigentum feindlih find, da- 
mit jie anderen borangeitellt werden 
und ihm die Bürde. tragen helfen 
und ihm mit ihrem Nat zur Seite 
ſtehen. So wird er am beiten in allen 
den beiitehen, was Gott ihm gebietet 
und die Regel und Drdnung‘ der 
Vorväter treu und energiih zur 
Durdführung bringen und den Bru- 
derhof darin erhalten. Die fo von der 
Gemeinde erwählten Brüder und 
Schmweitern jollen ihn überall im Hü— 
ten und Wachen helfen, jeine Laſt zu 
tragen und jelbit mit autem Beifpiel 
und Vorbild porangeben. 

Der Wortführer hat dafür zu for- 
gen, daß alle, die leſen fünnen, in 
den Nechenichaften, Liedern, Epiiteln 
und alten Bücher der SHutteriichen 
Vorpäter fi aut unterrichten, da- 
mit die ganze Gemeinde in allen 
Punkten des Glaubens und Lebens 
aut gegründet iſt, daß fich jeder zu 
jederzeit aut verantworten kann. 
Wir willen aber, daß wir uns den- 
nod auf den Herrn im Simmel und 
Seinen Geiſt verlaſſen müſſen. 

Am Sonntag oder an Feſttagen 
darf der Wortführer des Bruderhof— 
Völkchen nicht zu ihren großen Scha- 
den laufen laſſen, fondern mu fie 
dahin weifen, mit der Gemeinde 
Gottes zufammen zu bleiben und et- 
was Göttliches vorzunehmen. Wo 
bliebe jonit die. Hut und Wadt? 
Weil nun der Wortführer zu einem 
jo wichtigen Dienit erwählt und ver- 
ordnet iſt, jo gebührt ihm, wie den 
Dienern am Wort, ein emſiges Auf— 
merfen vor &ott, wie er es verfpro- 
den und vermwilliat hat. 

Fr muß feinen höchſten und beiten 
lei aufmenden, mit quter Sut und 
Wacht als rechter Hirte in der Wahr- 
beit von Unrechtem und aller ein- 
ichleihenden Sucht und Sünde mit 
Ernit wehren, damit nicht ſchädliche 
Frucht und Wurzel aufwachie und 
überhband nehme, obne dah er e8 
wahrnimmt. Man wird die Sirten 
fragen, wenn ihnen ein anbertrautes 
Glied ihrer Schar verlorengeht. 

Der Rortführer bat dafür zu for- 
gen, oder Sorge zu tragen, dat; die 
gemeinſamen Zufammenfünfte be- 
fonder8 die des Glaubens und der 
itilfen Stunden, treulih und pünkt— 
Iih von allen Brüderhöfern innene- 
halten werden, und daß alle. die da 
lefen und jchreiben fünnen, fich treu 
üben die nötiaen Bücher, dr& nötige 
Papier und Schreibzeug erlangen. 
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(Fortſetzung) 


Suſanne wußte nur, daß ſie in der 
großen Stadt Berlin ſei bei einer gu— 
ten Dame. Den Namen derſelben ha— 
be ſie vergeſſen, ſie wiſſe auch nicht, 
in welcher Straße fie wohne, aber 
wenn fie im Sommer fomme, wolle 
fie mit ihr berfommen. Frau Brof 
meinte, das wäre viel zu lang, nun 
fie wilje, daß Anna in Berlin jei, wol- 
le jie alles dran jeßen, jie ausfindig 
zu machen, es fojte, was es wolle. 
Sie dankte Sujanne mit freundlichen 
Worten für die Auskunft und jagte, 
fie wiirde es ihr nie vergefien, daß ſie 
bei ihr eingefehrt. „Ja,“ ſagte Su- 
fanne treuberzig, „als ich die Dame 
am enter iteben jab, mußte ich 
gleich an die Anna denken, ich konnte 
nicht anders, ich mußte zu Ihnen 
bineingeben und ein gutes Wort für 
die Anna einlegen. Nıum bin ich froh, 
daß die Unschuld des Mädchens an 
den Tag gekommen iſt.“ 


Als Sujanne gegangen war, über- 
legte Frau Brof nicht lange. Die Ju— 
gendfreundin hatte jo herzlich gebe- 
ten, fie in Berlin zu beſuchen. Sie 
jegte ſich hin und meldete ſich für die 
nächſte Woche an. Einmal dort, witr- 
de fie Mittel und Wege zu finden wif- 
fen, Annas Aufenthaltsort auszu- 
tundichaften. Frau Sattler war jehr 
eritaunt, als Frau Brof ihre Reije- 
gedanken offenbarte, aber die alte 
treue Seele konnte es der Herrin nicht 
verdenfen, daß fie das an dem Mäd— 
hen begangene Unrecht baldmöglichſt 
aut zu machen trachtete. Nach einigen 
Tagen war die Rückantwort der 
Freundin da. Sie jchrieb jehr erfreut 
über die Musficht, Frau Brok bei jid) 
zu ſehen, und bat nur, den Beſuch 
möglichit ange auszudehnen. Es 
fei zur Weihnachtszeit bejonders 
hübſch in Berlin. So wurde zur Ab— 
fahrt gerüſtet. Frau Sattler ging 
mit an die Bahn und jorgte dafür, 
da; Frau Brok mit Reiſedecke und 
Fußſack und fonitigen warmen Sa- 
chen verfehen war. Sie reichte ihr die 
alte Sand zum Abſchied durds Wa- 
genfeniter. „Gott behüte Sie“, ſagte 
fie, „kommen Sie glücklich wieder 
mit Anna!” 


Kapitel. 
Die Trene fient. 


Behntes 


„Eben babe ich einen Brief von 
meiner Nugendfreundin Hedwig er- 
halten,” ſagte Frau Scheller eines 
Tages zu Ihren Töchtern; „lie bat 
fi endlich entſchloſſen, mich einmal 
zu bejuchen, ich freue mich, dab ihr 
fie num auch kennen lernt.“ — „Als 
wir Rinder waren, haſt du ums viel 
bon Tante Brok erzählt, Mutter,“ 
meinte Anna, die ältere. „Nicht 
wahr? Deine Freundin iſt jehr pe- 
dantiich, "du ſagteſt uns, man dürfe 
nichts anrühren bei ihr, müſſe ſich 
in acht nehmen, daß man nichts in 
Unordnung bringe, müſſe ſich Die 
Kühe fehr pußen.“ „Na, pedantiich 
ft Tante Brok, aber jonft gut und 


treu“, verjegte die Mutter. „Ich freue 
mich unendlich auf das Wiederjehen.“ 

„Minna,“ rief fie dem Mädchen 
zu, weldes in der andern Stube die 
Fenſter putte, „Minna, du mußt das 
Gaſtſtübchen in jchönite Ordnung 
bringen, wir befommen am Dienstag 
Beſuch von einer Dame, welche jehr 
eigen iſt, e8 muß alles bligen und 
funfeln.“ Minna antwortete bejcei- 
den, dab fie alles wohl ausrichten 
werde. Sie glühte wie eine Roſe, aber 
niemand adıtete darauf. Wie fonnte 
aud) die Herrſchaft abnen, welche gro- 
Be Teilnahme jie an dem Beſuch 
nahm, der in Ausficht jtand. Hatte 
ſie doc ſchon neulich aufgehorcht, als 
von Frau Brof in S. die Nede war. 
Sie hatte bald gemerkt, daß fie eine 
Freundin von Frau Scheller war und 
dab die Damen, die jahrelang außer 
Verkehr gewejen, in letter Zeit wieder 
angefangen hatten, in Briefmwechiel 
zu treten. Daß aber Frau Brof, die 
ihres Willens nie verreiit war, nun 
zur Winterszeit eine Neife nad) Ber— 
lin unternehmen wollte, ſetzte fie in 
großes Eritaunen; daß es gerade zu 
Frau Scheller fein mußte, erichrecfte 
fie, Was jollte nun aus ihr werden? 
Sobald Frau Brof fie erfennen wür— 
de, würde fie den Damen von dem 
Verichwinden - des Geldes erzählen, 
dann würden Frau Scheller und ihre 
Töchter auch Mißtrauen zu ihr fajjen 
und fie mußte weiter wandern. Nett 
half es aber nichts, ſie mußte iiber 
fih ergeben lajien, was da fomme; 
fie wollte fich jo umfichtbar als mög- 
lich machen, jo dab Frau Prof fie gar 
nicht aleich erfennen jollte. ®erufen 
wurde fie Minna, das war in diefem 
Falle aut. Und dody — auf der an- 
dern Seite freute fie jich, das geliebte 
Angeficht ihrer Herrin bald wiederzu- 
ſehen. 

Sie ließ ſich ihrer Herrſchaft ge— 
genüber nichts merken; dieſe ſtaunte 
nur, mit welchem Eifer und welchem 
Geſchick ſie die Gaſtſtube in Ordnung 
brachte, wie fie nicht ruhte und raite- 
te, bi8 alles jauber und blanf war, 
wußte fie doch am beiten, wie Frau 
Brof e8 gern hatte, ja, fie wollfe ihr 
alles jo machen, wie ſie's daheim ge- 
wohnt war, fie follte feine Bequem— 
fichfeit entbehbren. Sie bat Frau 
Scheller um dieſes und jenes, was 
noch fehlte, jo daß diefe zu ihren Töd)- 
tern jagte: „Es iſt gerade, als ob die 
Minna jemand erwartet, den fie lieb 
bat, fie denft mehr an alles, als ich.“ 
„a, e8 ift ein gutes Mädchen,“ ver- 
fette Marie, „io eine haben wir nod) 
gar nicht gehabt.” 

Nun war der Dienstag abend ge— 
fommen. Da der Bahnhof, an wel- 
chem Frau Brok ankommen ſollte, 
ſehr nahe der Wohnung lag, ſo be— 
ſchloß Frau Scheller, die Freundin 
mit den Töchtern ſelbſt abaubolen. 
Minna follte mitgeben, und der Da— 
me die Taiche tragen. Annas Herz 
flopfte hörbar, als fie auf dem Bahn- 
hof itanden, des Zuges harrend. Jetzt 
brauite er heran. Als er bielt, jaben 
die Damen ratlo® von einem Abteil 


ins andere, Annas Augen hatten 
längjt die geliebte Frau Brok ent- 
deckt. Da ſtand ſie in der offenen 
Wagentür, mit der Reiſetaſche in der 
Hand. Anna winkte den Damen und 
lief ſchnell auf Frau Brok zu, nahm 
ihr die Taſche aus der Hand und half 
ihr ausſteigen. Frau Brok ſah mehr 
auf die heraneilenden Damen als 
auf die helfende Magd, welche ſich 
die Kapuze möglichſt weit ins Geſicht 
gezogen hatte und ſich damit beſchäf— 
tigte, die Reiſedecke und den Fußſack 
aus dem Wagen zu holen. 


Die Begrüßung mit den Damen, 
beſonders mit ihrer Eliſabeth, war 
herzlich; ſie nahmen Frau Brok in 
ihre Mitte und ließen Minna mit den 
Sachen folgen. Wie klopfte dieſer das 
Herz, als ſie ihrer Wohltäterin ſo na— 
he war und durfte ſie nicht begrüßen. 
Sie gingen durch die hellerleuchteten 
Straßen und waren nad) zehn Minu- 
ten zu Haufe. Eine warme, gemütliche 
Wohnung nahm fie auf. „Nun madjit 
du es dir bier bequem,“ rief Frau 
Scheller, „wir laſſen dich fürs erite 
nicht fort.” Wie wohl tat e8 Frau 
Brof, fi) von Liebe umgeben zu ſe— 
ben; die angenehme Säuslichkeit, der 
zierlich gededte Teetiich, alles machte 
einen fo heimischen, freundlichen Ein- 
drud. 


Von dem eigentlichen Zweck ihres 
Kommens wollte Frau Brof heute 
noch nicht reden, dazu war am mor- 
aigen Tage audy Zeit; heute wollte 
fie nur der Freundichaft mit ihrer 
Elifabeth leben. Die beiden Freun— 
dinnen jaßen zufammen auf dem So- 
fa, während die Töchter den Tee be- 
forgten und die älteren Damen be- 
dienten. Das Mädchen ging ab und 
zu und bradıte alles Erforderliche, 
jeßte e8 auf den Tiſch an der Tür und 
verſchwand dann wieder. „Minna 
bält fich heute ganz im Sintergrund“, 
ſagte Anna, „fie läht ſich gar nicht 
jehen.“ Frau Brof jah auf. „Ich mei- 
ne unſer Mädchen, Tante; wir haben 
nämlich eine Muiterzofe, die wir im- 
mer behalten möchten.“ Ueber Frau 
Brofs Geficht flog ein wehmütiger 
Bug, doch fie jante nichts. „Ja,“ fuhr 
Frau Scheller fort, „das Mädchen 
verdanfe ich meiner Schwiegertocdhter. 
Als ih im Sommer großen Aerger 
mit einem Mädchen aebabt hatte und 
im Begriff itand, hierher zu ziehen, 
bot fie mir dieſe an, weil fie meinte, 
fie würde gut flir mich paſſen.“ Und 
nun rühmte fie die vortrefflidhen Ei- 
aenichaften ihrer Minna, und wie die- 
felbe eine aute Erziehung gehabt 
haben müſſe uſw. 


Als der Tee vorüber war, begaben 
ſich die Damen ins andere Zimmer 
und Minna erſchien, um abzuräumen. 
Frau Prof ſah durd die halbaeöff- 
nete Tür Minnas Geitalt hin und 
hergeben, das Mädchen erinnerte in 
ihrer Ericheinung an Anna, nur war 
fie größer und jtärfer als dieje. Sie 
wäre gern noch einmal ind andere 
Zimmer zurücdgegangen, dod) es gab 
jeßt andere Sadıen zu beiprechen; die 
langjährig getrennten Freundinnen 
hatten fich fo unendlich viel zu erzäb- 
Ien, daB fie fein Ende finden konn— 
ten, bis endlich Frau Scheller meinte, 
Frau Brot müjje nun zur Ruhe, da 
fie von der Reiſe erichöpft ſei. Sie 
brachte fie jelbit in das behaglich war- 
me, ſchön ausgeitattete Gremdenzim- 


Eeite 13 
mer. Als Frau Prof ihrer Freude aus" 
ſprach, wie freundlich und glänzend 
alles jei, jagte Frau Scheller la— 
hen: „Sa, Minna hat mit großem 
Eifer das Putzen und Reinigen die 
ſes Zimmers betrieben“, — „Minna 
beißt dein Mädchen?“ fragte Frau 
Brof. „Eigentlid Anna“, war die 
Antwort, „aber da wir eine Anna in 
der Familie haben, jo nennen wir fie 
Minna.“ Nun wünſchte Frau Scheller 
ihrer Freundin eine gute Naht und 
ging. 


„Eigentlich heißt jie Anne,“ dieje ' 
Worte gaben Frau Brok viel zu den- 
fen, ebenjo die Erjcheinung des Mäd- 
chens am Bahnhof. Es war jemand 
auf fie zugefommen, hatte ihr die Ta- 
ſche abgenommen und jie angefehen 
mit einem Blid, der ihr wohlbe- 
fannt war. Aber das Wiederfehen 
mit der Freundin hatte uiles, _ was 
fie fonjt bewegte, in den Hintergrund 
gedrängt. Sie hatte ja aud) das Mäd- 
den noch nicht wirklich in Augenichein 
genommen, zudem waren ihre Ner- 
ven erregt, fie bildete jich vielleicht 
ein, die geſehen zu haben, nad) der 
ihr Serz verlangte. Sie begab ſich 
zur Ruhe. Bildete jie ſich das aud 
ein, dab alles lag und jta.ıd, genau 
wie fie es gewohnt war? Sie hatte 
ihre Eiaenheiten mit dem Bett; die 
Kiffen und Deden lagen alle nad) - 
Wunſch, das Tiſchchen war fo gerückt, 
wie jie es gewohnt war, ouch der 
Stuhl jtand, wo jie es ae hatte, 
Sie fchüttelte den Kopf und die Ge- 
danken ließen fie lange nicht zur Au- 
be fommen, Endlich überwältigte jie 
doch die Müdigkeit und e erwadhte 
erst an einem leilen Knarren der 
Tür. 


Ein junges Mädchen Taın mit der 
Zampe herein, ging leile an den 
Dfen, fniete dort nieder und zündete 
ſchnell mit einem Streichhölzchen das 
Ihon am Abend im Dien zurecht ge 
legte Sol; an. So liebte es Frau 
Brof, jo hatte fie Anna gewöhnt, da» 
mit fein Geräuſch beim Einheizen die 
Sclafende jtörte. Frau Brot tat, alb 
ob jie jchliefe, beobachtete aber das 
junge Mädchen jcharf. Es war ihre 
Anna, es fonnte fein Zweifel jein. 
Nest wendete fie fi um und näherte 
fi dem Bett. Nun fniete fie davor 
und drücdte leife, ganz Teile einen 
Kuß auf Frau Broks herabhüngende 
Hand. Dann richtete fie ſich ſchnell auf 
und wollte entfliehen, da fahte die- 
felbe Sand fie feſt und eine Stimme 
rief „Anna“, mit einem Ton miütter- 
liher Liebe, wie Anna ihn nie ge- 
hört. „Anna, mein Rind, babe id 
dich endlich wieder!” Anna warf fid 
vor ihr Bett und ſchluchzte heftig. 


Frau Brof jtreichelte ihr die Wangen, 
fagte, daß ihre Unfchuld an den Tag 
aefommen, daß e8 ihr jehr leid jet, 
fie in falſchem Verdacht gehabt au 
baben. „Ich muß um Vergebung bit- 
ten,“ rief Anna, „daß ich Sie verließ, 
ich hätte bleiben müſſen und ftill das 
Unrecht leiden“. „Wir haben beide 
gefehlt,” fagte Frau Brok, „der Herr 
unfer Gott bat alles mwohlgemadt, 
Ihm wollen wir danken, daß er und 
fo wımderbar zujammengeführt bat, 
daß Er mir meine Reife und das Su- 
chen fo leicht gemacht hat.“ 


(Hortiegung folgt.) 
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BAPTIST MISSION | 
REST HOME 


Minitonas, Manitoba. 


Unſer Erholungsheim bietet feine 
Hilfe chroniſch ranken, Siechen und 
un jbedürftigen beiderlei_ Geſchlechts 

Alternde fünnen ihr Syſtem auf— 
Friichen und Jahre des Wohlbefindens 
weiter. leben. Wir haben im Heim 
Licht Therarie und andere Hilfsapa- 
rate ſowie homöopathiſche Hausmittel 
zur freien Benubung. 

Auf Anfrage jenden wir unfern 
Proſpekt frei. 

Nev. 3. Luebed, 
Guperintendent. 








Weihnachtsware 


Halvah, Montreal 6 Pf. Doſe 1.75 
1 Dbd. 5c Schofoladebars .... .D9 
Almond Gufb., Pfund ‚20 
Naloweja Schejlys, ohne Papier 18 

P J in Rapier .25 
Nufian Caramel in Papier ... 
Rufiian Caramel ohne Papier .. .18 


Monpaije, pro Pfund ....:.... .16 
NRadberrn Drops, pro Pfund 16 
Marmelade, pro Pfund ...... 22 
Lady Caramels, pro Pfund 19 
Schokolade Drops, pro Pfund .. .18% 
Slimotichneia Pomadky, pro Pf. .29 
Ereams, pro Pfund .......... 19% 

elly Beans, pro Pfund ...... 174 

chololade, in 3-Rfund- Do ‚75 


Schokolade in 5 —* Solſen ar 


Schofolade in 1-Pf.-Doie .... .26 
Marafchino Cherrys, 1-Pf.Doſe .28 
Balnüfle, pro Pfund ........ 31 
Peanuts, DEO ESEUED. ‚13 
Aprikoſen, getrodnet, Pfund 29 
Rofinen, 2 Pfund für ........ 25 
Blaumen. pro Pfund ........ ‚12 
Hepfel, gerodnet, Pfund ...... ‚15 


PETERS 
239 Isabel St., Winnipeg 
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Toronto: „Muſitzentrum Ganadas”. 


(Schlu von Seite 7) 


3 

zu den beiten unjeres Landes. 
So traten bier in diefem Som 
mer, um nur die populariten San 


ger zu nennen: James Melton (Op. 
Zenor), Jean Didenjfon (Col. Sopr.) 
Margaret Speaks (Sopr.) und Tho- 
mas 2. Thomas (Dp. Baritone) auf. 
Es iſt danf den niedrigen Preiſen 
bon 25c. und 35c. einem jeden mög- 
lich, dieie Konzerte zu beſuchen. 

Zur Winterzeit werden dieje Kon— 
zerte unter der Zeitung des weithin 
Befannten Sir Erneit Me Millan in 
Maſſey Salt abaebalten. Hierzu ver- 
ſchaft ein „ieuionticet” von $4.00 
einem jeden auf den Winter über den 
Eintritt. Sir Erneit, welcher ſich die- 
fen Titel durch feine Mufif erwarb, 
und als Kriegsgefangener des bori- 
gen Krieges in Deutichland mand) 
mwertes Stüdf geichrieben hat, iit ein 
großer Draanilator und Conductor, 
und jucht als Leiter des „Toronto 
Eonfervatory Choirs“ bejonders das 
junge Talent zı fördern. 

Die hrofejiionellen Sänger und 
Muſikanten treten in einer andern 
„Serie“ im Eaton Auditorium auf. 

Dieſe Tickets find etwas teurer, 
doch weilen Sie much Ramen wie: 
N. Eroofs, 2. Tibbet, 2. Pons, N. 
Zauber (Wiener Opern Sänger), 
Kohn Ch. Thomas und andere auf. 
Dann aibt e8 noch unzählige andere 
Konzerte und Aufführungen, die von 
den verichtedeniteit Gruppen und Or— 
ganifationen gebracht werden, und 
jomit einem jeden Mujifliebhaber 





Mennenitifche Rundſchau 


Stoff für feine weitere Ausbildung 
bieten. Nun mag ein mander ein- 
wenden, dal; das Radio, welches alle 
Umſtände beileite läßt, dieſelben 
Dienſte leiſtet, doch möchte ich hier 
darauf hinweiſen, welch einen großen 
Unterſchied es doch macht, wenn man 
z. B. die Koſaken in Wirklichkeit oder 
nur auf einer Schallplate hört. 


Wöchentlicher Ueberblick 
(Nachrichten der kanadiſchen Preſſe.) 


Montag, den 8. Dezember. Die Flam 


men des Krieges haben ſich heute über 
das Gebiet des ganzen Stillen’ Ozeans 
berbreitet. Napan griff ganz unerwartet 
an allen Fronten an, Die Dahl der Op— 
fer in Hawaii find: 1500 Tote und 
1500 Verwundete. Dazu verlor Amerifa 
mei Kriegsſchiffe. Ebenfalls ' wurden 
britifche Beſitzungen anaegriffen, darun— 
ter die wei jtarfen Feſtungen Singa— 
pore und Hong Mona. 


Amerifa und England festen aber ſo— 
fort ihre Kriegsmaſchinerie in prompte 
Bewegung, und Tod und Verderben ift 
an der Tagesordnung ; 

Thailand hat die Waffen niedergelegt, 
doch in Malan, das vor Eingapore, dem 
Gibraltar des Ditens, liegt, be 
die borbereiteten 


fernen 
gegnen Japaner Die 
britiſchen Truppen 

Von Berlin kommt die Nachricht, 
der weitere Vormarſch in Rußland 
den Winter eingeſtellt iſt 

Moskauer Nachrichten aber 
daß die Ruſſen den Vormarich 
geitellt und die Deutichen 
im bei Moskau und audı 
bei zurückgeſchlagen 


daß 
für 


beſagen, 
nicht ein 
haben, daß 
Donezgebiet, 
Leningrad weiter 
ſeien. 
Rräfident Rooſevelts 


Deflaration an 


den Ronarek und den Senat führte die 
Rrienserfläruna gegen Naban in Mi: 
nıtten durch. Der Senat stimmte ein- 
ftimmia für den Arien, auch der Sena 
tor Mpeeler, im Kongreß war nur eine 
Stimme gegen den flrien 

Auſtralien und Neufeeland haben am 
Napan den AKrieg erflärt 

Dienstan, den 9. Desember. Der 
Kampf im aanzen Bacific gebt ohne 
Iinterbrechuna Weiter an allen Rronten 
Japans Verluſte bei Den Landungs— 


verſuchen ſollen ſehr boch ſtehen. 
Finanzminiſter gibt bekannt, 
Februar weitere Kriegs— 


von 500 Dollar ausge— 


Canadas 
daß im eine 
anleihe Mill 
ſchrieben werden wird. 

Die 1... 


Das find jebst Direft in Dei 


und Cana 
Kriegs zone 


Weſtküſte Der 


Japaniſche Flieger ſollen ſchon über Die 
Küſte gekommen ſein, doch ohne Bomben 
abzuwerfen 

König Yeopold bon Belgien bat in 
Brüſſel eine bürgerliche Frau geheira— 
tet. Laut Deklaration baben Kinder 
dieier Ehe keine Thronrechte 

in Lybien wendet jih der Sieg zu 
Gunſten der britiichen Truppen 

Charles Yindberab fordert auf sum 
bereinten Bemühen gegen die Napaner 
In den 11.3.M. iind die Barteien jetzt 
yanz zur Zeite getreten, es aibt num Ame 
rifaner. Auch die Arbeitervereinigungen 
wollen jegliche Ztreiis ausichalten. Bon 
Waſhington kommt die Nachricht, daß 


alle Rabrifen in er Riſtunginduſtrie 


ijeßt 7 Tape die Woche, Tag und Nacht, 
arbeiten werden 

Da das fanadiiche Parlament früber 
Nachwahl des 
durch⸗ 


Hon. 


zuſammentritt, ehe Die 
der Slonien 


fann, 


neuen Yeıiters 


geführt 


moen 


werden wird wohl 





17. Dezember 
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Modernes Uhren⸗ und Juweliergeſchäft 











© neu eröffnet zur prompten, beſſeren und garantier- 
ten Neparatur-Bedienung zu mäßigen Preijen. Ab— 
bolung und Ablieferung wie Zurüdjendung per Poſt 
frei. 
\ Thonen Sie 24401 oder fchreiben Sie an: 
U “ 
u INDEPENDENT CREDIT JEWELLERS 
Pi (Rohn Epp, Eigentümer.) 
IT Can 0 Fixen 593 Notre Dame Ave., Winnipeg, Man. 
a 
d Mohnung S03 MeDermot Ave, 
Verfaufe auch Uhren, Ringe, Silberwaren und andere Juwelierſachen 
auf Fleine monatlide Zahlungen. 
Bitte merfen Sie ſich die Adreſſe unferes neuen Gejchäftslofales. 
* _ ’ 
Sanfon Ddiejelben weiter leiten und im nen aufaehalten. 
Senat wird mohl Sen. 3. T. Haig bon Freitag, den 12. Dezember. Laut 
Winnipeg, Rt. Hon. Meighens Platz ald | Nachricht von Manila räumte die japa- 
Führer übernehmen niiche Flotte das Feld und floh in der 
Mittwoch, den 10. Dezember. Prime Dumfelbeit, ala es zum vollen Treffen 
Miniiter Churchill gibt befannt, daß die mit der amerikanischen Flotte kommen 
beiden britiſchen Schlachtichiffe Prince Sollte. Der Kampf geht voll weiter an all 


of Wales von 35,000 und Nepulfe von 
32,000 Tonnen bei Singapore im Kampf 
mit den Napanern verſenkt worden feten 
durch Luftangriffe der Japaner. Ed fei 
der ſchwerſte Schlag in dieſem Kriege, 
doch bleibe die vereinigte Flotte Eng: 
lands und der U.S. A. weit jtärfer als 
die Rlotten der Achſenmächte Deutich- 
land, Italien und Napan zuſammen. 

Napanifche Eoldaten landeten auf der 
Inſel Luzon von den Phillipinen, und 
in Malan konnten fie eine Luftbafis be> 
ſetzen. 


In Lyhbien ſtellten die britiſchen Trup 
pen die Verbindung mit den Truppen 
aus Tobruf her. 


Chile, Uruguay und Argentinien ha— 
ben ihre Häfen der amerifaniichen lot 
te geöffnet für den Kampf gegen Japan 

Donnerstag, den 11. Dezember. Es 
murden bon der Beſatzung bon 3,000 
Mann der beiden britiihen Schlacht: 
ſchiffe etwa 2300 gerettet, die in Sig— 
napore landeten. Unter den Vermißten 
ift auch Admiral Sir Tom Phillips, 
Hauptfommandierender der bBritifchen 
Flotte im Pacific. 

Die Amerifaner haben 3 japantiche 
Striensichiffe, darıınter das 29,000 Ton 
nen Schlachtſchiff Haruna 
Mehrere Transportichiffe 
als verienft aemeldet 
faniichen Bombenflugzeuge durchge⸗ 
führt wurde. 

Deutſchland 


verſenkt. 
wurden auch 
das durch ameri 


und Rtalien erklären jich 


im Kriege mit den 1.5.9. 

Auf PBräfident Rooſevelts Aufforde 
rung mwurde darauf gegen Deutichland 
und auch gegen Ntalien der, Mrieg er: 
klärt. 

Jetzt wütet der zweite Weltkrieg, der 
den erſten Weltkrieg in den Schatten 
ſtellen wird, wie es ſcheint 

Mahor Queen don Winnipeg ſagte, 


daß auch Winnipeg nicht mehr vor einem 
Luftangriff ſicher ſei 
Napan forderte 
Indien auf au fapitulieren, 
deritand vergebens jei, 
fantichebritiiche 
Die 


Niederländiih Oſt 
da ein Wi 
weil die ameri 
Rlotte im Pacific nicht 
japantiche ſtehen fönne, Die 
antivorteten mit dem Ent 

Yuftgeichwadern Die 
Auch auitraliiche Gebiete find 
angegriffen worden, aber auch 
Australien ift in den Kampf gegen Nas 
pan eingetreten. 

Die Umerifaner Haben das weitere 
Vorgehen der Japaner auf den Phillipi 


gegen 
Holländer 
jenden 

Napaneı 
ichon 


bon acgen 


den Fronten mit großen Berluiten für 


Vekanntmachung 
für 
Winkler⸗Diſtrikt 


The Farmer's Dil Company Lid.“ 
3 ladet hiermit alle Rreunde und Runs 
den freundlichit ein, uns in unferem 
neuen Geichäftsgebäude, auf der Ede 
bon Main Street und Nailmay Ape,, 
in Winfler, auch weiterhin zu beſu— 
den. 

a unferem neuen Raum werden 
wir in der Lage jein Euch noch beſſer 
zu bedienen mit dem berühmten John 
Deere Farmgerätſchaft ſowie in Re— 
g paraturitüden. Für die bisherige Un— 
terjtüßung Danfend, zeichnen Ach— 
tung&boll, 


THE FARMER’S OIL 
COMPANY LTD,, 


Per J. E. Kroeker, Manager. 











A. BUHR 


vieljährige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
und Nachlaßfragen. 


325 Main Street, Winnipeg, Man. 
Office Tel. 97 621 Res. 38 025 

















3. H. Janzens 


Leitfäden für Biblifche 
Geſchichte, 
durch die Expedition dieſes Blattes oder 
direft bon: 
3. 9. Janzen, 164 Erb Street, Water- 
Ioo, Ontariv, Canada, zu beziehen, koften 
portofrei: 





1. Buch für die NAnterftufe der S.S. 508. 
2. Buch für die Mittelftufe der S.S. 6be. 
8. Buch für die Oberftufe der S.S. 708. 

+ 


Nebt ift mein 
„Bibelitudium für 
das Heim“ 


in Deutfch oder Engliih, der ganze 
3-jährige Kurſus zu haben für 50e. 
(Früher $1.00 für ein Nahr) 
Gott allein weiß, mie lange wir noch 
die volle Freiheit genießen merden! 
Drum tollen wir uns jest in Got- 
ted Wort Besen: 
3. B. Gpp, Bibellehrer, 

415-E-6th St., Newton, Kans. 








+ 




















Mennonitiſche Rundſchau 




















lungsfeld auszudehnen. 





Erna hartman 
Electrotherapiſt 

‚Mit einer Ausbildung in Hoſpitälern in Deutſchland, Manitoba und 
Britiſch Columbia, habe ich meine Praxis 
tenden verichiedenartigen elektriſchen Behar 
ragende Erfolge zeigen ſich in Fällen von: Nheumatismus, Gliederiähmung, 
Nerven- und Kopfichmerzen, Sicht, Hexenſchuß CLumbago), chronifche Stuhl: 
verftopfung, Magen-, Nieren- und 
Franenfranfheiten und anderen chroniichen Leiden 
ften Apparaten, bin ich in der Lage, meine Tätigfeit auf ein meites Behand: 


Lungen-, Nüden- und Mierenfell-Entündungen, Aſthma, Bronditis, 
Geſchwüre aller Art können in furzer Zeit neheilt werden 


OFFICE: 204 COLONY ST., WINNIPEG—Phone 34 584 








in den fich immer ftärfer behaup- 
idlungen muıfgebaut. Ganz herbor- 


Blaien-Grfranfungen, Sclaflofigkeit, 
Ausgeſtattet mit modern= 


zeh 























Beſuchen Sie den 
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Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Trucds auer Preife, aller 
Modelle, aller Art. 


Innan Nistors Ktd, 


Fort St. & Dorf Ave., 


Winnipeg. 


— —— 





beide Seiten 

In Lybien haben die Briten die Ach 
ſenarmeen zurückgeſchlagen und find bei 
Tobruf vorbeigenangen in ihrem Bon 
marſch 

Die franzöſiſchen Schiffe in amerifa 
niſchen Häfen mwrden n der 1. 
Renierung übernommen 
83,000 


darunter Dei 
Tonnen NMiejendampfer Nor 


mandie, der 60 Mill. Dollar aefoitet hat 
Er iſt eingerichtet, daß er leicht au einem 
Flugzeugmutterichiff umgebaut werden 


fann. 

An der Front in Nuhland werden die 
Deutichen laut ruſſiſcher Nachricht an 
allen Fronten weiter zuridgemworfen 
Man glaubt, daß die Deutfchen für die 
Zeit des Winters nur ihre Stellungen 
berteidigen Werden, ohne irgend einen 
Vormarſch aufzunehmen 

Tie NRapaner haben meitere Kriegs 
fchiffe umd verloren 
Eine murde von holländischen Fliegern 
berienft ä 

Ein ital. Kreuzer wurde im Mitellan 
diſchen Meere bon einem britifchen M 
Boot torpediert und perientt. 

Waſhington jaat, dab der Hauptaea 
ner in dieſem Weltfriege doch Deutich 
land it. 


Transportichiffe 


Nukland bat befanntacaeben, daß es 
mit Deutichland ohne England und Die 
UN. feinen Frieden ſchließen werde 
Wie es ſich zum Kriege im Orient ſtellt 
iſt noch nicht ganz klargelegt, nur daß 
die Kommuniſtenzeitungen ſcharf gegen 
Japan vorgehen und behaupten, daß Ja 
pan den Krieg verlieren werde 


die dyplomatiſchen Be 


Ungarn bat 
siehbungen mit den 1.3.4. abgebrochen 
Napans Zeitungen nehmen eine heran 
fordernde Stellung gegen Rukland em 

In Canada iſt der Verkauf jeglicher 
neuer Autoreifen verboten 

Sonnabend, den 13. Dezember, Bei 
Manila gebt der Kampf ohne Unter 
brechung weiter fort. Drei Verſuche dei 
Napaner auf der Inſel Zuzon zu lan 
den, wurden vereitelt, mur an ceıimel 
Stelle aclang ed ihnen Fuß zu faſſen 
Die Japaner behaupten aud, das ame 
rilaniſche Schlachtſchiff Arizona von 32,- 
000 Tonen, verjentt zu "haben und auch 


einen britiichen Kreuzer 

Solländiihe U-Boote verſenkten 
I vollbeladene japaniiche Truppen- 
transportichiffe bei Malaja. Mosfau 


berichte dab die Rufen an allen 
sronten weiter poraeben und die La— 
je der Deutſchen ſei jehr kritiſch. 


Berlin ſagt, dab die Rufien starke 


An rchgeführt haben, Die 
Deuti itten ſich zurückgezogen, 
an ein Stelle ſei ihre Linie durch 
broche den und deutſches Militär 


umzingelt, die bald wieder befreit 
ſeien worden 


Bulgarien hat den Krieg gegen 
England und die U. S. A. erflärt. 
In Lybien gehen die britiichen 


Truppen weiter vor, die Lage der 
ſehr kritiſch. 

Ueber Auſtralien flogen japaniſche 
omber, doch wurde noch kein An— 


* — 

Frankr at bekannt gegeben, 
daß im Konflikt im fernen Oſten 
neutral t 


Thailand bat alle engliſchen und 
1. ©. Funds eingefroren und ſteht 
Abbruch der diplomatiichen 
Beziehungen mit beiden Staaten. 


Enaliiche Flieger griffen die beiet- 
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| Gänfe- 1. Entenfedern 
ir zahl die beiten Preiſe für 
neue Gänſe- und En- 
S0c. fir Sänfefedern und 
tenfedern (pro Pfund) 
chwanzfedern jollen 
sein 
Noiedale Gemeinde, 
Elie, Man. 
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Meihnachtsware 


— — —⸗ 
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nu 


e Ziihiafeiten und Nüſſe, ð 
Rndler auf Lager 
bh bei uns preis- 

eiter Qualität zu 


Frau G. 9. Warfentin, 
141 Yogan MAre., Rinnipeg, Man. 
Telefon 93 822 
20 NENNEN ERZIEHER GES? 


Pay Pl Bl Pd Pd FE 


9 





Au verrenten 


8 große Zimmer, ohne Möbel, zu 
bermieten. Bitte anzufragen auf 
210 Gheriton Ave., Nord Kildonan. 











ten Gebiete ſcharf an, bejonders die 
Säfen. 

Am 1. April fol in Canada die 
Rationierung des Gaſes durchge- 
führt werden. Nede Kar muß eine 
„Xilence“ baben, die $1.00 koſtet, 
um Gas kaufen zu können. Der Ber- 
braud) wird draſtiſch  beichnitten 
werden, doch fir Geſchäfte joll der 
volle Bedarf zur Verfügung weiter 
beitehen. Auch amerifanifche Touri- 
ten fommen unter dieje Order. 


Seite TA 


ULETET NETTER LATTZE 


Weihnachisaciibenke 
Sottes Tiebes Mind ........ ee 
Das erite Schuljahr ......... u 
Auf Wanderöwegen .P........... 1.35 
TE TE 1 
Dos blaue Dash 2:4 550 1.60 
Kennit Du das Land (Schneller)! 2,00 
Onlel Tom3 Hütte „ocrssni rn 1.00 
— 3 nn ee . 1.00 
Die Sein UM 0000 4 . 145 
VO a an a ke 1.45 
Die Letzte ihre Geſchlechts ...... 1.00 
Der Rofienktanz ........0.... — " . 
Als die Heimat zur Fremde mrde ‚RO 


Heimatflänge mit Noten ........ 1.00 

Er nk De: inne 

Neufichener Kalender von 1938 
portofrei „2. « 30 


Margaret Kröfer, 
129 HSarriet Si, Winnipeg, Man, 


BR ED DEE EEE EEE EEE TITTEN 
Fleiſchhackmaſchinen 


Preis 
komplett 


Meſſer: 


Wurſtrohr 





Einzelteile: 


Lochſcheiben 


No. 5 No. 10 No. 22 No. 82 

$2.75 3.95 6.50 10.75 

38 45 ‚65 80 
3/16 bis 8/4: 

.69 .98 1.30 1.85 

20 20 „30 35 


‚(Andere Teile ſowie Ringe, Schneden, Kurben 
uſw. auf Anfrage. Mile 2 


Teile auf Lager.) 
Preiſe $.0.0. Winnipeg 








Neaumur und 
Fahrenheit 
Thermometer 











Port 





Beitellen Zie von: 


o frei. 


borzubereiien 
Ss% »oll im Durchmeſſer. Gewicht 10 
Pfund. 


Waffeleiſen, mit feinen 


Die Waffeleiſen Ind 


Preis, f.o.b. Winnipeg cn $1.75 
Preis, f.o.b. Edmonton an... 31.00 


Muſter, daher 
Waffeln. Auf jedem Waffeleiſen 
utſcher Sprache eine Anweiſung, 

e der Teig für jchmachafte Re 


STANDARD IVP, & SALES CO. 


78 Princess St., 
WINNIPEG, MAN. 
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9851 Jasper Ave, 
EDMONTON, ALTA. 


Æx GBI GEBE REF EEE a EEE ZEN EEG EFT ERBF Bit RBB EEE BER TE NRAEET 
STREBEN BEN BLEUEZUETUEUSENBFRBFRE: VE EEE EWR RR 


Weibnadtsware 


Reanut3 pro Pfund 


Pflaumen, Calif. 40/50 pro Pfund 
Biscuits, Sandwich, 2 Pfund 


Rofinen, Zultanas, 2 Pfund 
Gocvanıt, Shredded, pro Pfund 
Unpitted Dates, pro Pfund 
Schofolade, in 5Pfund-Doſen 
Schofolade, in 3-Rfund-Dofen 
Schofolade, in 1-Pfund-Dofe 
Marafhins Cherries, pro Doſe 


Walnüfle, pro Bund ..usssscssosssssssscscuees 














Verſchiedene Chocholade bars, pro Dutzend crssrsssssnseesnennnccssennnneonnennnnnenenn . 55 


Halvah, pro Doſe 
Halvah, „ſchokolate“, pro Doſe 
Jelly Beans, pro Pfund 
Peppermint Candy, pro Pfund 


| Setrodnete Aepfel, friiche,, pro Pfund 
= 
RN 
\ 





$ Medi DUBB, VB Brand. ...u.&.000nrunenherneheelesbseäuinee nen 4 5 
Naktoweja Schejlys, ohne Papier, pro Pfund - 7 
5 Rakoweja Scheikys, in Bapier, pro Pfund crrssnesssseeeee — — —0 
WIM -BaNbB. BER WERE - near ee 8 
Auffian Garamel, in Papier, ...essosssssssssehsssssnsusssssssssssussesssene 24 
Marmelade, Orange, Lemon, und vieredige Stüde, pro Pfund 20 
Art DyoeB, -Wonyehie, pen WMERD seminare .16 
Ei GAR... DER EIER" nein .15 
Einckilale- DEibb, esesesnrnsseieinierensteneteperreiee ee 18 
GERORBRERIE: Bi: RE nenne .19 
Aultlan Seled, Dep WHUMD isses ereteeeeeeereeneeeee 2 
Bustebiil EB: BIRD nennen Ns 2» 
" 5.8.8.Raftee, DE0 Wiund: „müsstest 4 


MINUK’S GROCERY & MEAT MARKET 


242 Isabel Street, Winnipeg, Man. 


: früher W!! 


exs Groceih) 


Phone 25 648 


WESEN BONES EHE TEHERAN ZEN REES ER ET EEE, 
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“ BLACK CREEK, Vanc. Is. B.C. 


We are still feeling deeply the losa 
‚of our dear Father Raw. P. H. 
Neufeld, and can sincerely say with 
the authour of the beautiful song 


‘The Vacant Chair 


We shall meet, but we :' .! miss him, 
There will be one vacant chair; 

We shall linger to caress him, 
When we breathe otr evening prayer. 
When a year ago we gathered, 

Joy was in his mild blue eye, 

But a zolden cord has severed, 
And our hopes in ruin lie. 


At our fireside sad and lonely, 
Often will the bosom swell 


Mennonitiſche Rundſchau 








FOR SALE 


A Lots of aprroximately 5, 
6, 8 and 8 acres respectively, 
located near the Settlements 
of Yarrow and Sardis, 

For particulars regarding 
prices and terms write to the 
Owner, 


T. EDWARDS, 
2590 Granvilie St., 
Vancouver, B. C. 








3 "Beiondere Bekannt ! 


> 

machung! 

Eine Anzahl Unfrage werden erhal- 
ten über Haſenfälle. Diefes joll allen 
unferen Freunden zur Nachricht die— 
Pen, dab die Fälle von „Buſh Rab: 
bits“ und „Nad Nabbits” eine große 
Nachfrage finden werden mit höhe— 
ren Breijen als lettes Jahr. Schrei- 
ben Sie um volle Ausfunft und um 

„Shipping Tags.“ 

Alle ungegerbten Fälle werden auch 
eine größere Nachfrage finden zu bes 
deutend höheren Breiien. 

Für einen vechten Handel, jchiden 
Cie alle Ihre rohen Fälle, Häute, 
Pferdehaare uſw. an uns, und mer» 
den Sie einer der Taujenden zufrie- 
denen Berjender. 


AMERICAN HIDE & FÜR | 
CO. LTD. 
157-159 Rupert Ave, 
Winnip:; D, Een. 
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True, they tell us wreathes of glory 
Evermore will deck his brow, 

But this soothes the anguish only, 
Sweeping o’er our heartstrings now. 


Sleep today, O early fallen, 

In thy green and narrow bed, 
Dirges from the pine and cypress 
Mingle with the tears we shed. 


We shall meet, but we shall miss him, 
There will be one vacant chair; 
We shall linger to caress him, 
When we breathe our evening prayer. 


With kindnest regards, I remain, 
Sincerely yours, 
J. V. Neufeld. 


RUSSIAN MISSION. SERVICE 
6325 Burbridge St. (Gtn.) 
Philadelphia, Pa. 


The Russian Missionary Service 
(emphasis on the last word because 
we long to serve) was organized for 
rendering physical, but chiefly spir- 
itual, help. Up to the outbreak of 
the German-Russian war, packages 
had been successfully sent to our fel- 
low-believers in Russia. The results 
were marvelous, both physical and 
spiritual, and the gratitude of the 
recipients boundless, as their letters 
show. The undersigned serves as 
official representative of the largest 
body of believers in Russia, which in 
a unique way helped him to make the 
proper contacts and send help to the 
most worthy cases. 

The bringing of communism into 
Russia from abroad some twenty five 
years ago caused millions to flee their 
fatherland for their lives. Since they 
have been scattered everywhere, the 
ministry of RUSSIAN MISSION- 
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Fit Dein Abonnement für das Iaufende Jahr bezahlt? 
Dhürfica wir Di bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir brauchen es zur weiteren 


Urbeit. 


Im voraus von Herzen Dank! 


Beftellzettel 
THE CHRISTIAN TRESS, LTD. 
672 Arlington Si., Winnipeg, Man., Canada. 


Ich ſchide Hiermit für: 


1. Die Mennonitifhe Rundſchau ($1.25) 
2. Den Ehriftlihen Ircendfreuns (30.50) 


(1 und 2 zuſammen beftellt: 


Name .... 


$1.50). 


Beigelegt find: 








Voft Office 








Staat oder Provin 





Bei Adrefemweihfel gebe mam auch bie alte Abrefie an. 





Der Sicherheit i 
lege „Ban Draft,“ „Money nn 
Note” ein. (Bon den NSH. u 
— dürfen als Zahlung geſchickt 


ber ſende man Bargeld in 


33 *4 


— ——— — ——— 


Witte Probenummer frei zugufigiden. Wreſſe iſt wie folgt: 








ARV SERVICE has been widening 
also. Worthy laborers are supported 
in different parts of the world, to 
preach the unsearchable riches of 
Christ to their countrymen. The 
Director was converted through the 
study of astronomy, a long and pain- 
ful path to travel, hence his longing 
to distribute the Holy Scriptures, as 
the shortest road between the sinner 
and his Heavenly Father. The British 
and Foreign Bible Society cooperates 
with us in this worldwide ministry. 
During the last three years, over 
6500 Bibles and 52,000 New Testa- 
ments were carefully distributed, re- 
sulting in marvelous conversions. 
More About it and also about Russia 

in the future issues of The Link. 

With Christian greetings, 

Yours for His victory in Russia 

and everywhere, 
—J. Neprash, Director. 


SEEDTIMEEZ- 


. Mortb-West Line Elevators Association 
SEED SUPPIES 


It may seem a trifle early to begin 
thinking about seed, but it may soon 
be too late to secure good seed of 
coarse grains and forage crops. The 
farmer who waits until the end of 
March to discover that he needs 50 
or 100 bushels of seed barley will 
probably find it necessary to use 
third-rate stuff. 

The demand for feed grains this 
winter in eastern, as well as western, 
Canada, combined with the shortage 
of elevator storage space, is resulting 
in a rapid turnover. Then, also, har- 
vesting conditions were so bad in 
many districts, resulting in large 
quantitiess of damp and sprouted 
grain, that local seed shortages will be 
numerous. 

The , Agricultural Department of 
The North-West Line Elevators As- 
sociation does not hesitate to advise 
a germination test for all oats and 
barley seed this year . Samples of 
wheat, oats, barley, flax or rye need 
only be delivered to a grain buyer of 
any line elevator company associated 
with this Department in order to 
obtain a reliable test. 

Any farmer who knows now that 
he will require seed oats or barley 
next spring, should take immediate 
steps to secure the required amount. 

The situation respecting supplies of 
grass and clover seed may be similar, 
and delay in ordering may lead to 
disappointment in the spring. 

Of course, many farmers will be 
unable to decide upon the question 
of coarse grain and forage crop seed 
requirements until the Dominion 
Government announces a wheat policy 
for 1942. 


SAVE FATS AND BONES 


Soap will be made from these ma- 
terials which formerly went to waste. 
Before the war large quantities of 
vogetable oils were used. They were 


17. Dezember 1941, 
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65 Smith Street - "ao Phone 27279 





Alle Automobil Arbeiten prompt 
und gewilienhaft ausgeführt. 
En m En 


Ein neues Liederbuch 


ift von Br. Johann J. Jantzen, Yarrom, 
B.C. Herausgegeben in der Größe der 
Heimatflänge, in ſchönem grauen Leim 
mandeinband, das 


Chriſtliche Gelegenheits⸗ 
und Tiſchlieder 


Der Preis iſt 85c. portofrei. 


Bu beziehen von 
The Christian Press, Limited 
672 Arlington St., Winnipeg, Man, 


enthält. 
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Herabgeſetzte Preiie 


Knofpen und Blüten, Band I — Weib» 
nadtswünjche, Gedichte und Geſpräche 
für Kinder. 
Knoſpen und Blüten Band II — Gedich⸗ 
te und Gejpräche für Jugendvereine, 
®d. 1, broichiert, anftatt 50c 
®». 11, broſchiert, anitatt $1.25 ....$1. 
Bd. I1, gebunden, anjtatt $1.40 ....$1.18 
Band I und II (broſchiert) 
aufammen 
Band I und II (gebunden) 
aufammen 
Bei Bezug bon 10 Er. werden no 
Nabatt gewährt. Diefe Bücher fin 
tafrei zu beziehen durch: 
F. C. Thiessen, 
339 Mountain Ave, 


Winnipeg, Man., Canada. 





25% 
por» 








Deutſches Leſebuch. Für Fortgeichrit- 
tene. Diejes Buch follte neben 
der Bibliihen Geſchichte für den 
deutichen Unterricht gebraucht wer- 
den, im Heim ſowie auch in der 
Schule. In ſchönem dauernhaftem 
Einband. Preis 300 


Zu beziehen durch: 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD,, 


#72 Krlington St. — BWinnipeg, Ran 


Die Biblifche Gefchichte 


für mennonitifche Glementarfhulen — 
Oberitufe — von den Religionslehren 
K. Unruh, W. Neufeld und K. Wiens, 
208 Geiten ſtatt, in Leinwandeinband 

‚zum Preiſe von $1.00 
Die Beitellungen mit Zahlungen richte 
man an: 


THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St., Winnipeg 




















imported from the Netherlands, East 
Indies, the Malay States, China, Jap- 
an, and Brazil by ocean tankers. 


A WEEKLY REVIEW 

Maximum price ceiling effective 
December 1. Ceiling extended to 
rentals charged for real property. 

Canada’s first all-tank division 
reaches Britain in largest troop con- 
voy to cross Atlantic since beginning 
of the war, 








